
Zur Erläut ſonn⸗ ag Perikopen.

aber leſe würdig varen, ergibt ſich aus ihrem Geſchrei,
nicht minder auch aus dem, daß ſie ihn nach der gewähr⸗
ten nicht verließen, was viele thun, die nach em⸗

pfangenen Wohlthaten undankbar ſind Aber ſie
nicht ſo, ſondern vor dem e  enke ſie andhaft,
nach demſelbeu dankbar, denn ſie folgten ihm na

Die rel10¹⁰V  — philoſophiſchen Syſteme
Chinas und Indiens.

W.an die Vertheidiger des Chriſtenthumes ſich
auf den faſt zweitauſendjährigen Beſtand eſſelben
als einen eweis für deſſen Wahrheit berufen, ſo
ird ihnen von den Gegnern 2 ehen ſo ange oder
noch längere Dauer der Religionsſyſteme in ina
und F  ndien vorgehalten, und dadurch der aus der
Stabilität Wahrheitsbeweis zu entkräften
geſucht. Man entgegnet ierauf gewöhnlich, daß der
Beſtand des Chriſtenthums viel ſchwerer in die Wag⸗
ſchale falle, da eS türme er Art überdauert,
Verfolgungen von Seite feindlicher Gewaltträger und
Parteien, und was noch mehr iſt, der zerſetzenden
Macht der Spekulation des raſtloſen, abendländiſchen
Geiſtes widerſtanden, währen den Morgenländern
ein ſtarres Feſthalten dem Althergebrachten eigen
iſt, daher ihre einmal eingewurzelten Syſteme ſolchen
Kämpfen nicht ausgeſetzt Wenn man auch
den Gegnern ugeben muß, daß die ſprichwörtlich
gewordene morgenländiſche uUhe und Stabilität es
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nicht verhindert hat, daß nicht auch Iu jenen Ländern
entweder Oben erd oder Unten hinauf
mehrmals ein Wechſe In der herrſchenden Doktrin
herbeigeführt vorden ſei, daß eS nich an blutigen
Kämpfen gefehlt man »nte Ur an die Kämpfe
en Iran und Turan, an den Jahrhunderte dau  —
ernden Vernichtungskampf des Brahmaismus den

daß er den ineſenBuddhaismus
noch den Indiern an metaphyſiſchen Grüblern und
Sektenſtiftern gemangelt, 0  El. doch zweierlei un
beſtreitbar, daß die Kämpfe, die Lehre vom
Kreuze gegen die Verkehrtheit und ächen der
enſchen)) und die „Weisheit dieſer Welt“
ununterbrochen und nach verſchiedenen Seiten zugleich
zu eſtehen hatte und hat, unglei zaͤhlreicher, gefähr
er und heftiger noch ſind und ſein werden,
und daß das Chriſte ſeine ldende und
generirende 10 noch immer beſitzt und bewährt,
während die morgenländiſchen Syſteme ſammt den
bltern alt und kraftlos und mitunter verkehrt ge
word en ſind Der Hinweis auf den Beſtand des

Wenn Tertullian ſagt, daß jede Menſchenſeele vonNatur aus eine riſtin ſei, ſo kann mit Grund auch
ſagen, daß die gefallene große eigung 0 Autotheis⸗
mus habe und Chriſt nd Authotheiſt, die ſich derzeit auf dem
literariſchen Kampfplatze gegenüberſtehen, iegen ſchon ſeit Lan

7

—

em Im Streite im zwieſpältigen Menſchenherzen Das9²vangelium findet leicht ingang bei den Armen Im Geiſte,
bei den Trauernden und nach der Gerech  htigkeit Hungernden,
die vielfärbig ſchillernde Weisheit dieſer Welt hingegen bei
den „ſtarken Geiſtern,“ nd bei denen, die da ſagen „Ich
habe die Fülle und bedarf nichts.“ Was das Zünglein in
der Wage jenem oder zu dieſer hinneigt,
Verſtand, es iſt der Wille

iſt nicht der
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Chriſtenthums erhält ſein volles Gewicht erſt durch
den Nachweis, vas eS aus ſeinen Anhaͤngern ge
macht,  und was dagegen aus den Schülern eines
Konfueius, eines Lao⸗tſe, eines Vyaſa, Kapila U.

geworde iſt Die abendländiſchen Völker ſind
aus Barbaren eiviliſirte Völker geworden, denen auch
die Herrſchaft zufiel, denn Europa iſt obwohl der
leinſte doch der herrſchende Welttheil, eil chriſt
lich iſt und e8 die der älteren und
der neueſten Zeit, daß das Chriſtenthum das eigent⸗
liche Lebensprinzip der abendländiſchen i iſt,
von dem ſie nicht abweichen können, ohne daß ſie
die ſelbſtmörderiſchen Verſuch theuer büſſen müſſen,
und daß ſie allein auch Ur Heilung der ſelbſtge
ſchlagenen Wunden in demſelben nden können. ind
uInd J  ndien aber auf derſelben. Stufe, wie vor
Jahrtauſenden, oder vielmehr —— ſind On erab  —  —
geſunken. Im erſten chriſtlichen Jahrhunderte
die indiſchen, ſo wie die chineſiſchen, Syſteme voll⸗

2

—
kommen ausgebildet und in allem, was hier und
dort ſpäter geſchah, gelehrt und ausgeſonnen wurde,
iſt keine weſentliche En  icklung weiter, ſondern Jer⸗
fall des oder vereitelte Verſuche wie
der herzuſtellen. nH hat doch bis jetzt ſeinen äußern
Beſtand behauptet In olge ſeines theokratiſch⸗patriar⸗
ali  en Prinzipes; Indien hat aber auch ſeine
Selbſtſtändigkeit ſchon längft verloren und iſt die
Bente wechſelnder Eroberer geworden. Die
hat ihr Urtheil 1  *.  H  ber den Werth dieſer Syſteme ge.
prochen und jede nur halbwegs unparteiiſche Wẽĩſ

Ur

A
igung thre Inhaltes wird das Verhältniß derſelben
zum Chriſtenthume nur als das einer Ahnung, aber
umrankt von den Auswüchſen einer falſchen eku  —  —
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ation oder einer getrübten Phantaſie, zur Wirklich⸗
keit und ahrhei erkennen; nur den negirenden Gei⸗
ſtern unſrer Zeit war es vorbehalten, das Verhält⸗
— umzukehren Ind die Wahrheit dort zu finden, vO
der „welthiſtoriſche Zweifel“ tim Sinne Dder modernen
pantheiſtiſchen Philoſophie gelöst iſt Die alten
indiſchen Syſteme a  en unter den euern viele Be
wunderer und Lohredner gefunden, nicht Ur wegen
ihres allerdings großartigen kuhnen und tiefen ſpeku

—
ativen Aufbaues, mehr noch wegen der verwandten
Geiſtesrichtung, denn ſchon die älteſten Syſteme haben,
1e veiter ſie ſich von der Uroffenbarung entfernt, ſo
wie die neueſte vom elſen der Wahrheit losgeriſſene
Philoſophie, im Pantheismus ſich verloren, das iſt
der Abgrund, dem jede Spekulation, die des Haltes
der Offenbarung entbehrt, unrettbar zueilt.

Als im vorigen Jahrhunderte das Abendland
durch die Engländer mit den literariſchen Schätzen
Indiens ekannt wurde, da verſuchten die ngläubi⸗
gen daraus Waffen ʒu mieden die einzig
legitimirte Urkunde der älteſten Geſchichte der enſch⸗
heit die In allen indiſchen und chi
neſiſche Mythologien und Fabeln 0  en ſie nachge—
Ur und nit einer Leichtgläubigkeit, die bei den

ſtarken Geiſtern In Erſtaunen en müßte, enn
Nan nicht ihr Motiv kennen möchte, U  en ſie einen
phantaſtiſchen chronologiſchen Urm aufgebaut, der
ſich in den Wolken von Millionen Jahren erlor,
aber die Kritik und die Wiſſenſchaft der Geologie hat
Alles über den Haufen geworfen,) indem ieſe

Die Millionen ahre hat aufgegeben, aber
etliche Tauſend über die gewöhnliche Zeitrechnung möchte
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unwiderleglich gezeigt, daß die Erde in ihrer gegen⸗
wärtigen, V.  um Schauplatze der Menſchheit geeigneten,
Geſtalt nicht älter als 5  — 6000 Jahre ſein könne,
jene genügend dargethan hat, daß die glaͤnbwürdigen
Zeitaängaͤben der Chineſen und ndier mit denen der
Bibel ganz gut ühereinſtimmen. — Andere 0  en wie⸗
der 846 Chriſtenthum aus morgenländiſchen ythen
ableiten wollen; 10 Voltairianer im vorigen
Jahr aus dent Buddhaismus; der Dalai⸗Lama
und der Papſt ſchienen ſelbſt einem Herder auffallend
hulich zu ſein; Volney hielt die Jeſu
Chriſti f.  IX ein Gedicht nd pvollte den amen Chriſti
vom indiſchen Kriſchna herleiten; der Ude QAlvador
hat (in ſeinem 1838 erſchienenen Leben Jeſu) das
Chriſtenthum als eine Verſchmelzung aller orientali⸗
er Dogmen erklärt, als eine Fortleitung jener Ar
beiten, die 8 ereits bollendet vorgefunden, als eine
Weiterbildung er Haupttendenzen jene Zeitalters,
n dem e8 ſeinen Anfang genommen; ein anderer, der
Ex⸗Jude und Micht= Shuift ö F. Nork, hat den Arſprung
Mancher noch erhandeln Pr Henne der Schweizaus Manetho's ägyptiſcher

Beſonders mit der ſamaritaniſchen Zeitrechnung,nach welcher die Sündfluth In das Jahr der Welt 1307,die Geburt Abrahams fällt Der h Stuhl hat den
Miſſionären in China erlaubt, ſich der Zeitrechnung des
ſamaritaniſchen Textes bedienen, weil ieſelbe mit den Zeit⸗
angaben der Chineſen beſſer, als die des hebräiſchen Tertes,übereinſtimmt. Den Schlüſſel vielen fabelhaften Angabender Indier, Chineſen und Aegypter haben Schubert (Ahnun⸗**  enert
gen einer allg Geſch des Lebens II u. SeppUm Leben IA
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aller Religionen und ſomit auch des Chriſtenthums
In Indien entdeckt und In ſeiner „bibliſchen ho  —
ogie des 9 U. Teſtamentes“

die Behauptung aufgeſtellt, daß unter allen,
ſich göttlicher Offenbarung rühmenden, Völkern, das
ndiſche das meiſte Anrecht auf Glaubwürdigkeit habe,
Ind erſt bor Uurzem hat Pierre Lerour die Lehren
des Evangeliums aus dem indiſchen U Hitupa⸗
defa — uind zwar „Wort für Wort“ —( heraus⸗
geleſen und der 11 den E Rath egeben, das
rechte (d pantheiſtiſche) Ver  ndniß des Evange⸗
liums, das ihr bisher gemangelt, aus jenem Buche
zu chöpfen, 9 und 8 222554 uns nicht Überraſchen,

2 Dieſes Buch, deſſen te ſoviel als „nützliche
achricht“ edeutet, enthä die Sittenlehre der Indier, we
ihre Weiſen in Fabeln eingekleidet; EeS iſt mn viele brienta⸗
liſche Sprachen, auch in's Engliſche und Franzöſiſche über⸗
fetzt worden

5 Zu dieſem rechten Verſtändniſſe, wo der irche,
doch manchen ihrer Glieder zu verhelfen, iſt ſeit ege
den wahren —  V der „kindlichen Vorſtellungen“ des Chri⸗
ſtenthums nideckt hat, von mehreren Seiten her bemüht.
Einen ſolchen Verſuch hat jüngſt der aus der Ronge
Blüthezeit etannte Gießener Profeſſor Lud Cod mit einem
dreitheiligen erke gemacht: Der Genius des Chriſtenthum
oder Chriſtus In der Weltgeſchichte. 1852 Nachdem er ſeine
eſer 0d ber Naſe durch alle Jahrhunderte geführt, hnen die
Spuren dieſes Genius gewieſen, zeig CLr ihnen denſelben
ganz unverhüllt zUum Schluſſe, eS S 352 ei „Den
Zwieſpalt zwiſchen Go  1  1 und en  en aufgehoben und die
Religion mn ihrer Wahrheit, als eins mit dem Weſen des
Menſchen, dargeſte haben, iſt die That Lud Feuerbach's,
welcher ami den Humanismus als den rechten und en
Kern des Chriſtenthums, und als die wahre Religion unſ'rer
Zeit und der Zukunft proklamirt hat Das göttliche eſen
iſt nichts anderes, als das Weſen des Menſchen angeſchaut
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nächſtens ein Anderer das Chriſtenthum aus
irgend einem chineſiſchen Werke ableitete. Nicht Uum
das ſolcher Bemühungen zu zeigen das iſt
für die eſer dieſer Blätter nicht nöthig möge
Rer eine Skizze der religiös

philoſophiſchen Syſteme
dieſer alten El folgen, ſondern Um den lick auf
die geiſtigen 01 jene Gebietes hinzulenken, das
der Regeneration durch das Chriſte harret, und
auf welchem eS hoffentlich un naher Ukun große
Eroberungen machen wird, vielleicht während oder
nach koloſſalen Kämpfen zwiſchen den zwei Weltmäch⸗
ten und ihren orpoſten, die ſich um die Herrſchaft

und verehrt, als ein anderes von ihm unterſchiedenes, eigenes
Weſen So iſt die Religion die Entzweiung des nſchen
mit ſich ſelbſt Gott als moraliſches eſen iſt nur das ver⸗
götterte, objektivirte geiſtige eſen des Menſchen; phy⸗

Gott, nur das vergötterte, perſonifizirte Weſen der atur.
Das Weſen, das die Urſache, der Grund des Menſchen iſt,
iſt nach Feuerbach) die atur, das Weſen aber, in dem die
Natur ein ewußtes, perſönliches Weſen wird, iſt der Menſch
Mein Zweck iſt, die Menſchen aus Theologen Anthropo⸗—
ogen, aus Kandidaten des Jenſeits zu Studenten des Dies
el  I aus religiöſen und politiſchen Kammerdienern der himm⸗
liſchen und irdiſchen Monarchie und Ariſtokratie freien,
ſelbſtbewußten Bürgern der Erde machen. Wir mü en
die Stelle der Gottesliebe die Menfchenliebe als die einzigwahre Religion ſetzen, an die Stelle des Gottesglaubens den
Glauben des en  en an ſich un ſeine Kraft, den Glau⸗
hen, daß das Schickſal der Men  hei nicht von einem We
ſen auſſer und über ihr, ſondern von ihr ſelbſt abhängt, daß
der einz Teufel des enſchen der Menſch, aber auch der
einzige 19ott des Menſchen, der Menſch ſelbſt iſt Dann, 10
dann iſt der Genius des riſtenthums Eins geworden mit
dem Genius der Menſchheit und die Weiſſagung des Chri⸗ſtenthums erfüllt.“ Das iſt deutlich!
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jene Welttheiles ſtreiten, der die Wiege des Men⸗
ſchengeſchl

es und die Dokumente ind Denkmäler
ſeiner e  en E ſich I

Die philoſophiſchen Syſteme des Orients erſchei

—
nen von den religiöſen nichte er die irk.
ſamkeit weiter reicht als die der abendländiſchen,
die Schulen gründeten und nuur bedingten
mittelbaren Einfluß auf das Volk entwickelten 1e
morgenländiſchen Philoſophen oder Theoſophen ent
nahmen die Prinzipien ihrer Syſteme den für heilig
gehaltenen Büchern, und gaben ſe für Auslegungen
derſelben aus So ing und Ind  ien, wo allein
von eigentlicher Philoſophie die Rede ſein kann; die
übrigen morgenländiſchen Völker hatten wohl Kos
mogenien, Mythologien und religiöſe Syſteme, aber
keine Philoſophie, erſt mà die große Zeitenwende hat
der Gnoſtieismus erſiſche, chaldäiſche U. QL. Mythen
mit ſeinen Theoremen erwebt.

Die berühmteſten und älteſten Philoſophen Chi⸗
na's deren Lehren enn auch vielfach entſtellt noch
etzo Aſe Anhänger aben, ſind Lao tſe und
Kon⸗futſe (Confueius) Das dritte China erbrei
tete em iſt das aus Indien ſtammende des Fo,
wie die ineſen Im allgemeinen jeden Religionsſtifter,
insbeſonders aber den Ndi  en 0 nennen,
deſſen ehre erſt IäMm 65 Chr dort Eingang
gefunden, unter vielen Kämpfe und Verfolgungen

erhalten und wegen ihrer reichen Mythologie und
dem en äußern Kult zahlreiche nhänger ge⸗
onnen hat, beſonders ſeit die jetzt regierende tarta  —
i Dynaſtie, ſelber buddhiſtiſch, IM XVII Jahr  —  —
hundert zur Herrſchaft gekommen iſt

In China, dem traditionellſten der Welt,
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dem Heimatland der Zöpfe, muß auch das Neue
dds Gewand des en ſich leiden und der kontem⸗
ativſte Myſtiker, wie der entſchiedenſte Materiali

die hergebrachten ÜUSdrücke und Formeln ſich hal
ten daher 0  en auch die beiden genannten Philo⸗
ſophen ſo verſchieden, 10 einander entgegengeſetzt ne
ſind, rklärt nur die alte Natur und Sittenweis—
heit, die unterzugehen drohte, erhalten zu wollen
„Nur das re ch, ſagt Lao⸗tſe, was die Menſchen
chon vor Un gelehrt haben;“ und noch beſtimmter
ru ſich Kon⸗futſe aus „Meine e  re iſt die des
Mao und un (die traditionellen Stifter des Rei⸗
ches und unerreichten Muſter für alle Regenten)
Alles was ich Urtrage, en unſre alten Weiſen
chon vor uns geũ Meine Lehre iſt feine andere
als jene, die unfre Altväter gelehrt und uns über  —
iefert 0  en ſetze nichts bei, noch nehme ich

on 74 Laotſe beruft ich aber nur Allge⸗
QAuf das Alterthum, nie citirt eines der

eiligen Bücher der ineſen, während Confueius
ſich die Sammlung alter Schriftmonumente, die Ord⸗
nung und Erklärung der kanoniſchen Bücher
King genann zur Aufgabe ſeines Lebens machte
leſe er ſind noch jetzt gewiſſermaſſen das Fun  —
ament und die Norm des chineſiſchen Reiches Cs
ſind olgende fünf:

1) Das J⸗ king oder king, . das U
der Verwandlungen, deſſen Za  le mit der py
thagoräiſchen und lit der kabbaliſtiſchen IM Buche
Jezimah Aehnlichkeit hat und das den ineſen das⸗

war und iſt‚ vas den Römern die Vatieimn2 SV„
billina Es iſt der alten Kua⸗ſchrift geſchrie⸗
ben, mun ganzen und gebrochenen Linien, und
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Fo hi oder U⸗chi, der mythiſche Stifter des eiche
der emn Jahrtauſend noch dem Mao gelebt
0  en ſoll und daher von manchen Miſſionären fi  ur den
Noah oder Sem der gehalten wurde ſoll eS
vom Himmel empfangen, oder vielmehr von dem
en eine aus dem Fluſſe Hoangho hervorkom⸗
menden Drachen, abgezeichnet 0  en 8 iſt das räth
ſelhafteſte H der elt, von Jul Mohl
herausgegeben); e8 wurden die verſchiedenſten rtheile
darüber gefällt die wollen darin reinen

Monotheismus deutliche Spuren der Urtradition und
prophetiſchen, myſtiſchen Sinn gefunden haben,

andere en nUr en Gewebe von Symbolen und
Allegorien, oder auch, 3 Fr egel), puren
Pantheismus Es hat wahrſcheinlich Veränderungen
und Uſätze erfahren und iſt durch die vielen Com
mentare, auch durch den des Confueius, nicht

＋7 klärer
geworden.

2) Das S ſchu king, das bedentendſte und Um  2  —

fangreichſte der kanoniſchen ER aus Vier Theilen
eſtehen und 100 Abſchnitten, wovon aber Ur
vorhanden ſind, iſt eigentlich emn Auszug der großen
Jahrbücher des Reiches die von VMa o
2357 vor Chr.) bis zum 624 vor Chr ent⸗
haltend Es iſt aber nicht blo Eemn hiſtoriſches er
ſondern * enthält was mim aus der alten eit

iſt, Sittenmerkwürdig Inſtitutionen, Gebräuche,
Regierungsmaximen Thaten, Reden und Sprüche
berühmter Männer, Bemerkungen, Meditationen Über
die Natur, über die wahre Weisheit Tugend und
Gerechtigkeit, und ird von den ineſen, Wie von
den Muhamedanern der Koran verehrt das tefe Meer der
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Gerechtigkeit und Wahrheit das Buch der Kaiſer,
die Stimme des Alterthums, 2  ——— Norm er Jahr
hunderte enannt. (Latein. V. ranz Gaubil 1740
Paris und W. Schott's Werken des Kungu⸗
dſ

3) Das chi⸗king, eine Sammlung eL Ge
dichte, vier Theilen. Es enthält (etwa 300) V.  *  4—
der zu ren der Vorältern und der Kaiſer aber
auch zum der Großen, Klagelieder 4  ber das
Unglück des Volkes ferner Feſthymnen und eſänge
Ur Todtenfeier. (Herausg V. 0SN Das ——  .king, dasBuch des Ritus
und der ebräuche, nicht bloß der religiöſen, ſondern
auch der IM politiſchen, geſellſchaftlichen und häuslichen
Leben zu beobachtenden Regeln, auch der weſentlich⸗
ſten CElemente der Erziehungskunſt. (Franzöſif von

Julien).
50 in wurde das Jo king, welches Gebete,

Segenswünſche, Opfergeſänge und Regeln ber dte
Uſt enthalten 0  en ſoll, als das fünfte gezählt
eS iſt aber der großen Bücherzerſtörung Ur den
Uſurpator und Erbauer der chineſiſchen Mauer, Schi  2
hoangti (247 214 vor 97. der alle alten Schrif  —  1—
ten zu vertilgen efahl 460 elehrte zum Feuertode
verdammte und Hunderte die Verbannung chickte,
verloren Dafür erlangte pater kanoniſches
Anſehen das tſin des Confueius Ge
ſchichte von Lu ſeines Heimatlaͤndes wo bald 3u

ren erhoben, bald vertrieben den größten
ek ſeines Lebens (von 551—479 Vor Chr )„ ent⸗
en zurückgezogen der Einſamkeit oder Hofe
Ut Geſchäften überhäuft zugebracht deſſen aus
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führliche Biographie u Zilh Schotts⸗Werke des
Rung⸗ fu⸗dſü und ſeiner Schule Th.) In
——  2 eſchichte Iu ſeine politiſchen Maximen, War⸗
nungen und Beiſpiele für Regenten, und moraliſche
Sentenzen eingeflochten.

ebſf dieſen Büchern ſtehen noch M höchſten
Anſehen die ſogenannten Vierbücher (Sſe⸗ſchu) der
Schule des Confueius 1) das Tahio, die
erhabene Wiſſenſchaft der Weg der großen V

orſchung,
worin insbeſonders gehandelt ird von CTY Nothwen⸗
digkeit der Selbſterkenntniß ind Selbſtbeherrſchung,
bevor V  ölker erleuchten und Reiche beherr  en
will. iſt nur das erſte Kapitel don Confueins
ſelbſt, die Übrigen ſind weitere Erörterungen ſeines
Schülers Tſeng⸗tſeu. In's Latein Überſ. von Pauthier)

das Tſchung ung, i. das U von der
wigen Mitte oder der wahren Vernunft und Weis—

heit ſe und von der Vermeidung und Bewältigung
Aller Extreme auf dem ege der Wiſſenſchaft und
Tugend;, zerfaßt von einem Enkel des Confueius nach
den Belehrungen ſeines Großvaters eb Abel

V

＋ Buch derRemuſat.) 3 Das Ee ,
Geſpräche und Unterhaltungen des Confueius U  ber
möoraliſche Gegenſtände von zweien femer Schüler ver

2  98 Hiao king (das Buch on der find
lichen Ehrfurcht und iebe), und das Siao hio,

die kleine Wiſſenſchaft, da8 Elementarbuch für
die Kinder. Nach den Zeiten des Confueius iſt Meng  —  —
tſeu (Meneius) gegen das Ende des ahrh vor

Chr geboren, der geachtetſte Philoſoph, deſſen Li
ten meiſt Erörterungen Über moraliſche und poli

Gegenſtände Iu dialog

iſcher Form Stanis⸗
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laus Julien, Profeſſor der chineſiſchen Sprache in Paris,
4 5 in lateiniſcher Ueberſetzung herausgegeben.

Ueber die eigentliche 17  re des Confucius und
der ihm geſammelten V Bücher ſind die Gelehr⸗
ten nicht einig De Lakonismus de Ausdrucks und
die hieroglyphiſche Kürze der Charaktere bei dem
großen Reichthum des Inhaltes erſchweren das Ver  —  —
ſtändniß, das durch die vielen ſich widerſprechenden
Commentare nicht gefördert wird Confueius
beklagte ſich Üüber die Dunkelheit des King's,
die eigentliche Meinung des Alterthum faum mehr
erkennen läßt Er ließ ich nicht In metaphy  2.  —
ſiſche Unterſuchungen ein, ſeine Ausſprüche über ott
und Unſterblichkeit ſind ſchwankend und nflar, daher
ſein Syſtem gewöhnlich als ein unbeſtimmter Deis
mus bezeichnet wird Er wollte nicht eine nen NReli
gion ſtiften, ſondern ſuchte dem Sittenverderbniß, der
politiſchen und religiöſen Verwirrung ſeiner Zeit, da
durch zu ſteuern, daß er unabläßig auf die Einfach⸗
heit, Sittenreinheit und das U der alten Zeit
hinwies, darum befaßte ſich hauptſächlich mit der
Sammlung der Traditionen des Alterthums und nit
Aufſtellung dbon praktiſchen Lebensregeln für den ein⸗
elnen Menſchen und die Soeietät, er iſt vorzugsweiſe
Moralphiloſoph. einem Syſteme aber eine
feſte dogmatiſche Grundlage. Zwar iſt nicht zu läug
en, daß In den, b0  — ihm geſammelten älteſten rif⸗
ten ſeines Volkes, lele Stellen enthalten ſind, die
auf eine, allen alten Völkern gemeinſchaftliche ue
ihrer Iteſten Traditionen hinweiſen, uind die e8 mehr
als wahrſcheinlich machen, daß bei den ineſen, wie
bei den Indiern, Aegyptern, Perſern Ind Chaldäern
die urſprüngliche Religion reiner Monotheismus 9e
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weſen, aber dieſer Monotheismus rtete, wie überall,
ſo auch Iin China aus und wurde auch von Confueius
nicht mehr rein erfaßt Ausgezeichnete Miſſionäre, die
der Sprache vollkommen mächtig dieſe älteſten Schrif—
ten durchforſchten und nahmhafte elehrte
Zeit prachen lit Bewunderung über die Reinheit und
Erhabenhei der darin enthaltenen Lehren. Wenn auch
Manche Iin der Anpreiſung derſelben und im Forſchen
nach Analogien zu den erien des Chriſtenthums
zu eit gegangen ſind, ſo gingen andrerſeits noch
weiter irre jene, e die ſpätere materialiſtiſche
Auffaſſung als die urſprüngliche angeſehen, oder die
gar die ineſen als ein darſtellen wollten,
welches eigentlich gar ke  mne eligion, ondern nur eine
Ord habe und zwar eine bral, die der chriſtlichen
gleichkomme, nich ſie übertreffe. Zu dieſer Be
auptun 0  e ſich einige ungläubige Philoſophen
des vorigen Jahrhunderts verſtiegen. Aus dem, 08
in älterer und neuerer Zeit aus dem reichen 9
Der chineſiſchen Literatur in  2 Abendland verpflanzt
worden iſt, geht unzweifelhaft hervor, daß die Chi
neſen uUrſprünglich einen Herrn und allmächtigen
Schöpfer Himmels und der rde glaubten, den ſie
Schang⸗ti, t. Herr, EF nannten „Schangti iſt
der Geiſt, welcher In den Himmeln herrſcht, weil die
Himmel das herrlichſte er ſind, welches der Ur⸗

gru aller Dinge hervorgebracht hat Unendlich, ewig

In der Religion, ſagt Schlegel N
ihl II 425), fand kein Fortſchritt vom Sinnlichen zum
Geiſtigen ſondern vielmehr das Umgekehrte, nicht
Vielgötterei und Mythologie, ſondern auch der Anthropomor⸗
i8mu ſind ſpätere Zuthaten.
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hat er E  er Morgen noch lbend, ſeinen Grund
trägt er In ſich ſelbſt, und am Fuße ſeines Thrones
wachen unzählige Geiſterchöre Über den Menſchen Ind
beſchützen ihn 1 Oft werden auch dem Himmel len
oder ian die Eigenſchaften der 0  ei beigelegt,
und von ihm, a86 dvon dem höchſten Weſen, geſprochen,
welches die Welt durchdringt und moraliſche Vergel⸗

übt,  . eS wird aber der Himmel „welcher macht,“
Lao⸗tian, . der alte oder vorausgehende Himmel,
unterſchieden von dem ſichtbaren, „der gemacht wird,“
und der ein unnbi des unſi

aren iſt. Das

Weſen wird auch die weſentliche Wahrheit,
die Weisheit, die ewige Mitte, die ewige all
gegenwärtige Vernunft (Tao enannt, auch die
ewige Einheit (Tai⸗i) Der Contrapun dieſer
geiſtigen Einheit iſt das Ta

＋⸗

1E, 1. der poſitive
Anfang der Dinge, In welchem das Ja Qi der
ſchöp

en Macht, der ewigen Vernunft mit dem
eirn (Kie), der Grenze, dem Negativen des noch
nicht Ar  V ſich Seienden vereinigt, das alſo die erſte
Regung iſt aus dem ein Se  in, der lebens—
ſchwangere Keim eLr Weltbildung, dem von der

7 Das Wort Tao iſt vieldeutig, eS et ſo viel
als Richtſchnur, Geſetz, Maaß, Weg, Prinzip, Gedanke,
Wort, Vernunft un die Aehnlichkeit der Bedeutung mit dem
griechiſchen 07⁰5 mag Veranlaſſung gegeben haben, daß
uim Tao auch den bibliſchen Logos geſehen, eine Meinung,die duUm haltbar zu begründen ſein möchte, obwo Abel Re
muſat, Windiſchmann, und Herrmann J Schmidt für ſiegeſprochen. Bei Confueius hat 8 meiſt nur die Bedeutung:die praktiſche Vernunft, das eingepflaͤnzte Sittengeſetz; bei

ao⸗tſe, wie wir noch hören werden, iſt eS die myſterieuſePforte, Ur welche alle eſen in dieſe Welt e —3— en.
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ordnenden Vernunft U durch den ewigen Lebens
hau Ki) das beſtimmte Maaß eingewirkt iſt
Das Taikie der Grundanfang, das Driilr
CIpruin oder der termmus gu kreatürlichen
Daſeins hat hervorgebracht oder vielmehr entfaltet das
in ſich be  0  e  e Jang und Imn, d . Id und
Nein, oder Licht und Finſterniß, das aktive und paſ⸗
ſive, männliche und weibliche Prinzip, durch die alle
inge er  F  2  eugt werden, welcher egenſa durch die

Natur durch alle hindurchgeht; ſo
die Sonne Uſind der Himmel der Tag,

ng, die Erde, der Mond die ach uU

I n Jang  & reitete ſich aus Himmel Des
Himmels Mitte iſt das und faſt unbewegliche
Polargeſtirn,) dort iſt der Pallaſt der Mitte, der

Rath angtis der Sitz der berſten himm⸗
liſchen Mächte, eS iſt die Signatur der himmliſchen
Vernunft die alles en Das Maaß der Ze  iten,

Dieſes glänzende Geſtirn ielten auch die Indier,
Perſer und Chaldäer hoch, Norden lag ihnen der fabel—

Götterberg, auf der höchſten Höhe IM äußerſten Nor⸗
den dachten ſie ſich den Verſammlungsor der Götter ur
Berathung der Weltangelegenheiten un Regierung der Erde
eſaias äßt darum (14, 13 den König von Babylon ſagen:
Zum Himmel werd' ich aufſteigen, und über die Sterne Got.
tes melnnen ron ſetzen, auf dem erge des unde oder
der Verſammlung) zur Seite des Nordſternes
Mitternacht); über die Wolken Hill ich hinauffahren und dem
Allerhöchſten gleich ſein Hiemit mag auch Beziehung ſte⸗
hen, daß die Tempel mn China und die buddhiſtiſchen auch
anderwärts ihren Eingang meiſt an der Sůüd den Altar
auf der Nordſeite aben, mit velcher Lage der Verfaſſer der

den Br.) zufriedenerodiſch

4

2magnetiſchen Briefe (vergl.
wäre, als mit der gewöhnlichen der chriſtlichen irchen.
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Leben und Tod, Segen und Fluch, Glück und Un
glück gehen von jener Mitte aus. Der 1  are
Himmel iſt der offenbare Ausdruck des verborgenen
himmliſchen Willens. In dem ganzen Kreislauf des
I  *  ahres die alte Naturweisheit ügungen des
Himmels und wa Zeichen iſt für Zeiten, Tage und
&  ahre, ſind Zeichen und Worte, durch die ſich der
höchſte Herr (Schangti) den Sterblichen verk  Undet.  15
4e Beobachtung des Laufes der Geſtirne und der
daraus ſich ergebenden Erſcheinungen RAm Himmel
pvurde darum als Religionspflicht betrachtet ind
die Aſtronomie wurde bei den ineſen, wie bei
dern alten Völkern, vorzüglich epflegt 9 Schon einem
threr mythiſchen Kaiſer (Hoangti) reiben ſie die
Einſetzung des Kollegiums zUur Beobachtung der himm⸗
liſchen Erſcheinungen zu, das noch eſteht und dem
Tribunal der Religionsgebräuche untergeordnet iſt
Doch der, auch bei andern alten Völkern vorfindliche,
Glaube an einen Paralellismus des Himmliſchen ind
Irdiſchen und einen innern Zuſammenhang des
me  en ebens mit dem ange der Natur
tete In Fatalismus, aſtrologiſchen Aberglauben und in
das thörichte Forſchen nach der Bedeutung der Träume,
Geſichte und irdiſcher und Ehw cher Prodigien aus.

9 Lange vor den Griechen annten ſie den neunzehn⸗jährigen Luni⸗Solar⸗Cyclus, auch den Mond⸗Zodiakus aus
27 Zeichen beſtehend und dem m

lſchen Kaiſer Schiu⸗-nung,(m Nachfolger Fo⸗his, reiben ſie die Meſſung der Trde zu,der ſie 900000 Li (200 Li auf einen geographiſchen Grad
gerechnet, nach den Karten der Jeſuiten 250) vom ufgangbis zum Niedergang, und 800000 0

wiſchen den beiden Polenzuſchrieben, was eine Kenntni der wahren ſphäroidiſchenGeſtalt der Erde, wenn auch — ihrer Größe verriethe.
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Dem Himmel als poſitiv wirkend ſte un

auflöslicher Wechſelſeitigkeit und Ehe gegenüber die
Erde, der den Willen Schangti's imprägnirt
die darum die ſelige Utter und Herrin ird

deren Schooße der Rathſchluß des Herrn empfan  —
gen und ausgebildet ird ſo daß allen ihren
Ereigniſſen und Produkten die Vernunft valtet

So iſtund en ihr Maaß und Verhältniß gibt
das ere mit dem Untern, die öhe mit der Tiefe
verbunden.

Die dritte 1  aAre Hauptmach der iſt
der enſch, ihm vereinige ſich Himmel und
Erde, iſt Im eminenten Sinne In — Jang (d ͤ—＋*ꝓ

Nein —— Ja), das vollkommen entfaltete und beſtimmte
Tai⸗kie, der ausgebildete Grundanfang, das Ziel
der Geneſis der Welt darum das Edelſte, was das
eltall ſich ſchließt Der belebende maaßgebende
Geiſteshau des höchſten Herrn, welcher Am Himmel
1 Licht und ätheriſche Luft ſich leidet der Erde
0⁰ ImN Stillen durchwirkt und über ihrem Ant⸗
lIitz Winde brauſet, gibt ſich des enſchen
altung, Rede, Geſicht, E  r und edanten
beſtimmteſten Maaße zu erkennen Das gilt vorzüglich
vom 0  ne des Himmels dem Kaiſer, der nicht als
ene Perſon für ſich allein betrachtet ird ſondern
als das Herz und der Geiſt Aller Wie der gan  —
zen Natur nichts für ſich allein beſteht oder zu be⸗

iſt, Wwie IM Himmel und auf en Ur alle
Zeiten alles gegenſeitiger Beziehung und emein⸗

iſt, ſo auch Menſchengeſchlechte. Der ein⸗
zelne iſt Ur ſich nichts ſo ſeine Glie⸗
der für  4 ſich ſind ohne au und Herz Das
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Haupt und das Herz eines ganzen Volkes iſt der
Stammvater eſſelben, der Nachfolger und Stellver⸗
treter des erſten Vaters aber iſt der Kaiſer, der
darum der Vater und die Mutter des Volkes ge⸗
nann und dem Im Schu⸗king eingeſchärft wird: „Der
Kaiſer ſoll ſein Im Herzen tragen, wie der Va⸗
ter ſein Kind, ſoll die Weiſen hören und ehren,
denn ſie ſind ſein eigener guter Geiſt U das
nicht, ſo reißt ſein eignes Herz aus und verſchüt⸗
tet ſein Blut; verläugnet ſeinen Geiſt und geräth
I Widerſtreit mit der Vernunft.“ Wie der Kaiſer,
wird auch der eiſe vorzugsweiſe der en ge⸗
nannt und ſein irken dem des Himmels und der
Tde gleichgeſetzt, eil die Menſchen die rund⸗
ätze der Vernunft lehrt, was Himmel und Erde nicht
können  7 0  er ehren die ineſen ihre Weiſen ſo
hoch, wie ihre Götter, bauen ihnen Altäre und brin⸗
gen ihnen Opfer, beſonders dem Confueius, der den
te des „heiligſten Lehrers der en Zeit“ führt,
und der geſagt hat „Der eiſe iſt mit Himmel und
Erde zu einer Dreieinigkeit verbunden.“

leſe ſichtbaren * Der Himmel, die
ITde und der en bilden die chineſiſche Dreieinig⸗
keit, die alſo eigentlich den Ternar der Weltkregtur
edeutet, en Glieder ſich wie thesis, antithesis,
und synthesis verhalten, aber das erſte te
den ſpekulativen Geiſtern Uur vu bald mit dem all  —  —
wirkenden, ſchöpferiſchen Prinzip, mit der Gottheit
ſelbſt, verſchwommen iſt, wie etwa den Panentheiſten,

Krauſe, Ahrens), unſrer eit Mit dem chriſt⸗
en Myſterium hat dieſe „Trinität eben ſo enig
gemein, als die indiſche Trimurti, die nur eine Perſo⸗
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nifizirung des Naturprozeſſes des erdens, 0  ens
und Vergehens iſt Jene drei Mächte werden perſo⸗
nifizirt die drei großen des öchſten errn,
die drei Erhabenen (Hoangti, Tian— Ti  V und Jinhoang)
genannt, Oder der Geiſt 65 Himmels, der Geiſt der

und der Menſchenfürſt, oder der erſte Menſchen⸗
hir der paradieſiſchen Zeit Dieſen werden die
großen, blutigen dargebracht nebſt Brod und
iswein, den Geiſtern oder Göttern des Landes
des Getreides der Sonne, dem Monde, den olken,
Regen, Wind und Donner, den Weiſen und den
nen die ſogenannten mittleren und kleinen, die
Nahrungsmitteln,Seidenſtoffen und farbigem Papiere
beſtehen. Zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, d 1

Anfang ihres bürgerlichen Jahres bringt der Kaiſer
die großen Opfer IM Tempel des Himmels dar, Ram

folgenden Tage IM Tempel der Erde Durch dieſe
Opfer, e8 I Li⸗king, dienet en dem höchſten
errn ſo auch, er und die Prinzen die
pflügen, enn die Kaiſerin und die Kaiſerstöchter die
Seidenwürmer erziehen ſo ge eS aus

den Geiſt, welcher das Weltall durchdringt;
das erzielte etreide ird zu Opfergaben geſamme

15 der Seide Opferkleider bereitet ie genannten
und die, den kaiſerlichen nen ſchuldigen, gleichfalls
utigen Thieropfer darzubringen, iſt ein Vorrecht des
Kaiſers ſeit Tſchuen⸗hio vor Chr.), der das
patriarchalifche Re Gaben dem Herrn darzu⸗
bringen den Familienhäuptern entzog Der Kaiſer
iſt als der Himmelsſohn der Vermittler ſeines Vol
kes der pontifex 8 Der Darbringung der
öffentlichen feierlichen Opfer geht bei ihm und ſeinen
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Stellvertretern 120 In den Provinzen eine mehriägige
Vorbereitung voran, die Iu Wa  ungen, 9 und
Kleiderwechſeln beſteht und während welcher ſie nicht,

Verbrecher richten, nicht an Gaſtmählern nd
Unterhaltungen theilnehmen, ni mit Frauen und
mit Kranken Verkehr haben, nicht Todte betranern,

nicht Wein teinken oder Zwiebeln uind Knoblauch
eſſen dürfen, weil „Krankheit und Tod verunreinigen,
Schmauſereien den ei zerſtreuen und zUr emein⸗
aft mit den Göttern untauglich machen.“ Wenn
Am Abwendung allgemeiner Drangſale Opfer ange  —
ordnet werden, legt der Kaiſer oft ein öffentliches
Schuldbekenntniß ab und ordnet ein allgemeine Fa⸗
ſten

D  4e Chineſen glauben Geiſter, die, vie die
perſiſchen Ized, Wächter der Geſtirne, Schutzgeiſter
der Provinzen, Städte, erge, Flüſſe U. Ww. ſind,
auch Dämonen; von Lung⸗wang, I. dem Dra⸗
chenkönig, dem Geiſte der Elemente beſonders des
Waſſers und Sinnbild der höchſten Macht und Klug⸗
heit, Ei 68 mM I⸗king: „Er ſeufzt 4  ber ſeinen Stolz;
denn der ol3 hat ihn Iin gemacht, als er wollte
hinauffahren In den Himmel und er ſtürzte era in

10 Die chineſiſche Staatsreligion ennt keinen beſondern
Prieſterſtand, ſondern die Staatsbeamten verrichten auch die
öffentlichen Religionsübungen und prieſterlichen Funktionen,
belehren das olk über ſeine Pflichten, redigen Früh  7  2
lingsfeſt über den Ickerbau U. Die 2* der Zukunft,
die Im Abendlande erſt erwartet und vorbereite und m
welcher die vollkommenſte Einigkeit mit em Staate herrſchen
wird, weil ſie in denſelben ganz aufgegangen, iſt alſo V
China on ſeit Jahrtauſenden etablirt, un dort könnten  ** die
Freunde un Gönner dieſer Zukunftskirche ützliche
nachen Studien
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den Schooß der Ede.“ Die Aehnlichkeit nit dem
Ahriman der Perſer und dem Satan der Bibel iſt
unverkennbar. Wie den guten Geiſtern Dtr auch dem
Drachenköni bei beſonderen Anläſſen (3 bei lan⸗
ger Dürre, oder anhaltenden Regengüſſen) ſelbſt
Kaiſer geopfert, Ind er hat AMm Ufer des gelben
uſſe und andern viele empel. Den Geiſterku
und den der Ahnen hat ſchon Confueius zu ehr be
günſtigt, und dadurch die Ausartung der urſprüngli—
chen reineren eligion n Idololatrie gefördert. —9

Eine räthſelhafte Geſtalt in den riften der
Chineſen iſt der ewige oder der Ur M Puan⸗ku.
ald ſcheint eine Perſonifikation des urſprüngli⸗
chen 4 zu ſein und eS werden ihm (von den
Tao⸗ſſe) Millionen Jahre zugeſchrieben, bald ei er
das erſte eſen, der er Regent, der Stifter der
rdnung des Himmels, Vollzieher des himmliſchen
Uftrag und Herr der elt, oder iſt der oben
erwähnte Menſchenfürſt oder der erſte Menſchenhirt.
Als Himmel Ind Erde, heißt eS ihm, aus dem
Grundanfang ſich geſchieden, ſei der Urmenſch aus
dem unſichtbaren Himmel (dem Schangti elbſt) her⸗
vorgetreten und habe die Ordnung und Beherrſchung
der Welt begonnen lange vor dem zeitlichen Menſchen.
Daß der en weil er das Maaß er Dinge iſt,

11 eit dem III Jahrhundert verehren die Chineſen
auch eine Himmelskönigin, Tien⸗hau, deren u ſie von
den Buddhiſten oder mit ihnen zugleich angenommen, wahr⸗
einli als eine Nachahmung der von den Neſtorianern
und katholiſchen Miſſionären geprieſenen Königin des Him
mels, der Engel und Heiligen Maria. An den Küſten
ſind ihr Tempel und Altäre errichtet, enn ſie iſt die Schutz
patronin der Seefahrer G maris 2).
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der U der Schöpfung, die eſe von Geiſt
und Natur, emne Welt TIMI Kleinen ſei, iſt ene
allen Völkern gel Wahrheit man hat aber auch
die Uranfängliche) ſich menſchlicher Form
gedacht und den Satz umgekehrt und geſagt Die
Welt i ſt E  — Menſch im Großen), und dieſer
Vorſtellung iſt der „Urmenſch“ als
welcher bald das anfängliche Chaos er  ein wie Ini
nordiſchen eſe Mmir, bald die perſonifizirte dee
der Welt die entweder als enn Mittelweſen zwiſchen
der Gottheit und der gedacht ird wie der
Adam Kadmon der Kabbala, oder als der Hüter der

Wie der indiſche Puruſcha, oder als der Ordner
und erſte Regent wie der Puan ku der ineſen

Der Menſch hat nach der ＋

ehre der vom
Himmel einen Leib aus feinſter gelber rde geſchaf⸗
ſen erhalten und ſeine geiſtige cele Das denkende
geiſtige Weſen IäM Menſchen wird Ling auch n
enannt; ferner ird 1 ihm unterſchieden das Fei  —
(re U n), die eele threr Naturbe—
ſtimmtheit als Sinn Empfindung, rie Verlangen
und das Gröbere (Pe oder Khi) der Natur oder
Lebensgeiſt der dem et  be eigenthümlich ift und Im
ode verſchwindet. „Das Herz, heißt e8 IM Commen⸗
tar zu den Schriften Mengtſeu's, iſt gleich dem Für⸗
ſten, Der Geiſt gleich dem Heerführer, der Lebensgeiſt
iſt gleich dem Heere Das Herz unn und betrachtet,
der El edenkt Ind erwäͤgt das Betrachtete, der
Lebensgeiſt iſt und führt eS aus Der Geift
iſt das Höchſte 76

Der en war anfangs gei  0 und tugend⸗
haft hatte vom Himmel Nichts von ſich



52 Die relig.⸗philoſ. Syſteme China's U. Indiens.

Der Geiſt folgte dem Himmel, e der Schüler dem
Meiſter. Er lehte In einem Garten, 4 der bewäſſert
Ar von vier üſſen, die aus einer goldgelben
Quelle entſprangen. Im Garten war ein Baum, von
dem die Erhaltung des Lebens abhing Die Luſt aber,
ſein thieriſcher ntheil, machte ihn 1  Um ne der
ſinnlichen inge 19 Im Anfange dem Himmel ge
horchend, war Er durchaus Geiſt, darauf aber, da
nicht wachte über ſich, tüberwältigte ihn die Leiden—
ſchaft, Ind verlor den klaren erleuchteten Verſtand
em o?u die Eßluſt befriedigte, 459 hat ſich von
dem ewigen Menſchen, der die himmliſche ahrhei
iſt, geſchieden. Der Garten, der über der ſchwebte,
wurde geſchloſſen und verborgen, ihn ewachen un
die arken ung (Dämonen); der Weg des Himmels
wurde verſperrt, die Frucht Erhaltung des ebens
unzugänglich. Nach dem 0 des Menſchen wurden
alle Kreaturen ſeine Feinde. Nachdem die Unſchuld
verloren, ſei die Barmherzigkeit erſchienen und leſe
habe ihm wieder aufgeholfen.

leſe und andere Stellen, B daß die alten
Weiſen (Patriarchen) mehrere hundert 10 tauſend

127 In der chineſiſchen Mythe iſt das hohe Grenzge—
birg Thibet der Kuenlun, das Paradieſesland, dort
iſt der Himmelsberg, wie den Indern der Berg Meru
(die Rieſengruppe des Dhawalagiri im Himalaya), den Per⸗
ſern der Albordſchi, den Griechen der Olymp der Sitz der
Götter.

13) Anderwärts heißt eS auch Die unmäßige egierde
nach Wiſſenſchaft hat das enſchengeſchlecht in's Verderben
geſtürz

14) un chineſiſches Sprichwort ſagt Höre ni
auf die Worte des Weibes, denn das Weib war die Quelle
und die Wurzel der Uebel
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gelebt, daß ſie den Pflanzen und Thieren ihre
Namen gegeben, daß der Herr Himmels und der
Erde, erzürnt über die Menſchen, ſie Ur eine Fluth
geſtraft, bei deren Eintritt die Säulen des Himmels
brachen, die an der rde riſſen, der Himmel ge
gen Nordweſten ſank, Ind die Im Südoſten
barſt, daß aber Niuwa, die Schweſter oder Gemalin
Fohi's, das Waſſer Ur das Holz bezwungen Ind
die Gewölbe des Himmels mit einem wunderharen
Stein von un Farben (dem Regenbogen wieder
hergeſtellt habe; ferner das Ihr verdet
kommen ſieben zu ſieben Tagen, anzubeten,
und die achrich von einem Sonnenſtillſtande mnt
67 des Hao, U. gl m., die man aus den
kanoniſchen Büchern oder den Kommentaren derſelben
anführt, deuten auf eine, den älteſten Völkern
gemeinſchaftliche Urtradition hin, die ſich reiner bei
den morgenländiſchen, weil ältern, als bei den jüngern
abendländiſchen Völkern erhalten hat 8980 Andere haben

15) Erwähnenswerth, wenn auch auf ſchwachen Füßen
ſtehend, iſt die Hypotheſe einiger Miſſionäre, B des
Couplet, dem auch Stolberg (Geſchichte der Religion eſn

315 un 340) olgt, daß Fohi (oder Fuchi), der vorgeb—
iche Stifter des Reiches der Mitte, der Noah der Bibel ſei
leſe Meinung ſich vornehmlich auf folgendes: Fohi
el bei den Chineſen der Sohn des Regenbogens, weil ſeine
Mutter vom Regenbogen ſoll umfangen worden CI

ſein; auch
Niuwa, Gemalin, wird, wie oben erwähn wurde, mit
dem Regenbogen UN Verbindung geſetzt und mit dem Schiffe;

hat vorzüglich ſieben Arten Thieren (die reinen
der Bibel) ſorgfältig gepflegt, ſie dem höchſten Geiſte des
Himmels der Erde zu opfern; Er wird von onfuciu
Paochi, der Opferer, genannt, weil er die Menſchen
Opfer dem Himmel darzubringen gelehrt, er gru den Ge⸗
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auch bei Confueius eine Bekanntſchaft un den rif⸗
ten des Teſtaments und insbeſonders 1 ſeiner
Weiſſagung und Beſchreibung Ddes u hoffenden oll
kommenen eiligen ein Echo der hebräiſchen Jrophe—
ten finden wollen 69 Er erklärte nämlich mehrmals

wäſſern Abflüſſe, regelte das Familienleben Urch Geſetze und
kam von Nordweſten her 1 die Provinz hen ſi Da Noah
noch 350 aAhre nach der Sündfluth lebte, ſo hat Er noch
die Uſurpation Nimro den Ibfall von dem wahren Gott,
den Thurmbau und die Sprachverwirrung erlebt un iſt
wahrſcheinlich vor oder nach der Zerſtreuung aus Chaldäa
weggezogen, was auch die chaldäiſche Sage des Beroſus au⸗

zudeuten ſcheint, daß König Xiſutrus, (d der aus der uüth
gerettete Noah), achdem Er das Schiff verlaſſen un den
Go geopfert, zu dieſen aufgenommen worden ſei C
der Schweigſamkeit der bleibt für Hypotheſen ein reiches
Feld Daß auch Satyavrata, der Menu der Indier, mi
dem oah für enne Perſon angenommen bir un zwar m
größ  X Wahrſcheinlichkeit als Fohi, wird ener andern
Parthie näher ezeigt werden

160 Daß Lao—tſe und Confueius den Schriften de
A D. namentlich Pentateuch un einigen Propheten,
e Kenntniß gehabt haben, iſt Höglich, auch nich
iM ſo hohem rade wahrſcheinlich, als dies Abel emüſat,
und nack ihm Henrion (allg der Miſſionen 6 5.)
und Andere, anzunehmen ſind Für die Möglichkeit ſpricht
daß ur die Eroberungen Thiglatpileſars 741 ſeines Soh
nes Salmanaſſar 729, Aſarhaddo 676 vor Chriſto
Iſraeliten nach Perſien, Medien un Baktrien gekommen
ſind; 606 vor Chr nahm die ba  oni  e Gefangenſchaft
thren Anfang Lao—tſe kann auf ſeinen Reiſen die weſtlichen
Länder mit Juden zuſammengekommen ſein. Die 40  &  Uden ver—
breiteten ſich von der Zeit über  4* ganz Aſien un vurden
die Quſtrer aller Völker en Sie brachten ihre u  er
und ihre Lehren mit, aus dieſen entlehnten die Völker Man—
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daß im Weſten ein eiliger, den die Gerechten eit
mehr als tauſend Jahren erwarteten, ein eiliger der
Heiligen, geboren werden 0  L, welcher ohne eine
2  —  2 im Staate zu bekleiden, den Wirrniſſen in
der Wé  elt zu ſteuern vermag;z ohne zu ſprechen, ir

ſofort Vertrauen einflößen, ohne Umwälzungen
hervorzurufen, wir von ihm eine Fluth Thaten
ausgehen. Niemand kann ſeinen Namen Uner⸗—
neßlich wie der Himmel, tief wie der grund, wird
er allem Volke geehrt werden; die ganze Welt
wird ſein Wort glauben, Alle werden ſeine Hand⸗
lungen preiſen Sein Name und ſein Ruhm werden
ſich ausbreiten über  4 das ganze Reich, ſie verden ſo
gar zu den Barbaren des Südens und Nordens ge
langen, überall, wo anlanden können,
die Kraft des ſchen hindringen kann, allen
Orten, welche der Himmel bedeckt Ind welche die
Erde rag die von der Sonne und dem Monde er⸗

cherlei und miſchten eS mit ihren Sagen. Daß es n Indien
Judenkolonien gibt, die on lange vor unſerer Zeitrechnung
dahingekommen, iſt hekannt aus den Unterſuchungen über die
aſiatiſchen Chriſten von Claudius Buchanan 61812) Wann
Juden auch na China gekommen, iſt ungewiß, daß eS aber
gleichfalls ng vor Chriſti Geburt geſchehen, geht aus dem,
chineſiſchen Quellen entnommenen, Berichte des gelehrten
Gaubil hervor, worna Juden (Tia⸗kin⸗kiao) jene Zeit
die höchſten Militärſtellen un Staatsämter im Reiche der
Mitte bekleideten un en eS geweſen ſein ſollen, die den
Kaiſer Mingti 61 u. Chr vermochten, nach Weſten Geſandte
auszuſenden, Aum den Heiligen, der dort erſchienen ſein 0  e,
aufzuſuchen. Auch beruft man ſich auf Jeſaias (49, 12),
der Inter den Ländern, Aus welchen die Auserwählten zu⸗
ſammen ſtrömen werden, auch Sinnim (im Hebräi  en),

1. China, nennt.
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leuchtet und Thau befruchtet werden. Alle We  —  —
ſen, Blut haben und athmen, werden ihn
ehren und lieben, Er wird dem Tien em Himmel,

glei ſein Zu dieſen merkwürdigen Ausſprü⸗
chen fügen andre Erklärer der King's noch hinzu:
Der Name des eiligen bezeichnet den, der alle  5
ennt, alles ſieht, hört Seine Gedanken ind
durchaus wahr, ſeine Thaten durchaus heilig. Sein
Wort iſt ehre, ſein Beiſpiel Regel Er vereinigt

Erdrei Ordnungen der Weſen, beſitzt alles Gute
iſt ganz himmli und wunderbar. Er iſt ſo erhaben
und ſo tief,‚ daß Er unergründlich iſt Er iſt der
Einzige, deſſen Weisheit feine Grenze hat Die Zu

Seine ＋

iebe Um⸗kunft ieg klar vor ſeinen Augen.
faßt die uind belebt ſie, glei dem Frühling.
Er ift eins mit dem Thian (Himmel). 98

O

Vè᷑ Herz
des lan iſt n der Bruſt des Heiligen und die

Die Welt fannehre de lan auf ſeinen Lippen.
den lan nicht erkennen ohne den Heiligen. Er
allein kann dem hangti ein wohlgefälliges er
bringen Die Völker Meng⸗tſeu) erwarten den

undHeiligen, wie welkende Pflanzen die Wolken
den Regen Der lan iſt der unſt are Heilige,
der Heilige iſt der ſichtbar gewordene und die Men⸗
en belehrende lan Dieſer Menſch iſt der lan
und der lan iſt dieſer Menſch Vor der Ge
burt des eiligen wohnt der Tao In Himmel und
Erde, von der Geburt des eiligen wohnt In
ihm. Er ird der öttliche, der Himmliſche, der ein
zige Menſch, der Menſch ind für ſich, der
Schönſte er den en  hen, der wahre Menſch,
der Wunderbare, der Erſtgeborne enannt. Von ihm

Es, Pr er von einer jungfräulichen Mutter
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geboren werden, ennenuern, die Sitten
umwandeln, die Sünden der verſöhnen,
Schmach und Schmerzen ſterben, den Himmel öffnen
U. Nach Confueius ſoll dieſer höchft Heilige
nach hundert Generationen 2 nach 3000 Jahren),
E Erneuerer des himmliſchen eiches, kommen und
e rieth darum In der Aufrechthaltung des Alt
zuharren, bis der Vollender fomme.

aus

17) Die Vorſtellung, daß die Heiligen, Weiſen und
Befreier der Völker Ur die Macht des Himmels von Jung⸗frauen empfangen werden, kömmt, vie bei den Indiern, auch
I den King's der Chineſen öfters vor. Uch die Stifter der
Dynaſtien vindiciren ſich dieſen Vorzug, ſo auch die der
etzigen die Geſchichte der chineſiſchen Mifſion unter
Adam Schall 212.0 Im Schi⸗king werden mehrere ſolchejungfräulichen Mütter und ihnen eborne Himmelsſöhnebefungen. Der intereſſanteſte, weil AQu die Krippe zu Bethle  7hem mahnende, Geſang, iſt der 5  1 Ehren der Mut  er Hoangti'sMi deſſen 61 Regierungsjahre 2637 vor Chr Confu⸗cius die hiſtoriſche Zeit beginnt), den wir nich mit Still
ſchweigen übergehen können, ſel auf die Gefahr hin irgendinem Straußianer, Norkianer oder Noakiden, oder einem rothenPeter oder Paul Materiale liefern. „Eie, — es von
der Mutter Hoangti's, brachte. ihr Gehbet und ihr O  pfer dar,
daß der Erſehnte kommen möge und indem ſie von dieſemgroßen Gedanken erfüllet war, erhörte ſie Schangti, und in
dem Augenblicke und auf der Stelle fühlte ſie ihre Einge⸗weide erſchüttert un Oar durchdrungen vom Schauer der
rfur So empfing ſie den Hoangti gebar, da ihreZeit gekommen, ihren Erſtgebornen, wie ein zartes Lamm, ohne
Verletzung, ohne Anſtrengung, ohne Schmerzen ohne Be
fleckung. Die ärtliche Mutter gebar ihn V einer Hütte
II Wege; en un Lämmer erwärmten ihn mit ihremHauch; die Bewohner des ehölzes liefen tro der ſtrengenKälte herbei; die Vögel flogen nach dem Kinde, eS mitihren Flügeln zu bedecken; Er ſelbſt aber ieß eine Stimme
weit hin hören U.
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Das bisher Angeführte und beſonders die du⸗
letzt geſammelten Stellen machen 8 begreiflich, Wwie
gerade die gelehrteſten unter den Miſſionären, (die

Amiot Dbuple Premare, Gerbillon, Pau  —
thier, Gaubil Deguignes a.), mi Bewunderung
von der alterthümlichen Weisheit der ineſen ſpra
chen, den Confueius wie die älteſten V  dter  2 einen So⸗
krates und Plato, für enen Vorläufer Chriſti unter
den Heiden achteten, ſeine Lehre als eine paſſende
Vorſchule des Chriſtenthum chätzten, und daher
unter den Chineſen mit der Behauptung auftraten,
daß die chriſtliche re ur eine Wiederherſtellung
ihrer älteſten reinen Religion und die Erfüllung deſſen
ſei, 98 ihre alten Weiſen ſelbſt U  1 geſtellt
Ind ihre für heilig gehaltenen Bücher verkündet 0  en

Sein Hauptaugenmerk hat Confucius nach ſeinem
eigenen Geſtändniß auf die große Wiſſenſchaft der
Sitten und der Tugend gerichtet und die ſittlichen
Prinzipien emnen Schriften, ſo Wie den von
ihm geſammelten kanoniſchen B  u  3.  chern, geben Zeugniß
von ſeiner Einſicht das Weſen Ind die Würde
des Menſchen, un die Tiefen wahrer Weisheit
und ſichern ihm ſur Uunmer enen der erſten Plätze,
wo nicht den Vorrang, Uunter den heidniſchen Philo  —
ſophen Welcher unter ihnen hat die Demuth,
als Tugend, auch Ur genannt? Confueius ſie
inter die vorzüglichſten Nach en Seiten hin, ſagt
Er, erſtreckt ſich die Demuth, und ihr Wirken ver
gleicht dem ſtillen Wirken des Himmels uInd der
Erde; und fügt hinzu Die Geiſter verderben die
Aufgeblaſenen, und beſeligen die Demüthigen ein
anderer Philoſoph hat die thätige Nächſtenliebe ſo
eindringlich gepredigt als eu, der den evangeliſchen
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Grundſatz antieipirt hat V den Menſchen a  eS,
was ihr wollt, daß ſie euch un ſollen. —  6 Quelle
˖er Uten Handlungen iſt nach ihm die Ehrfurcht

die ie hhrfurcht iſt nach ſeinem Ausſpruch
das Größte! darauf iſt die große Wiſſenſchaft der Tugend
gebaut. Die indliche IEe  be iſt die Wurze er Tu
genden, denn die Familie, der Staat, das Weltall
unter dem Vater, dem Kaiſer und ott ind nach
ſeiner Anſchauung nach demſelben Typus eingerichtet.
Die fünf Hauptverpflichtungen des Menſchen entſprin⸗
gen den fünf Verhältniſſen zWi  en Obrigkeit (vorab
dem Kaiſer) uInd den Unterthanen, dem Vater und
den Kindern, den aältern und jüngern Brüdern, dem
Manne ind der Frau, dem Freunde gegen den Freund,
und dieſen entſprechen die natürlichen Tugenden der
Vaterlandsliebe, der kindlichen rfurcht, der Freund⸗
ſchaft, der Nachgiebigkeit Ind Beſcheidenheit und des
Mitleids mit dem Unglücklichen. Für Regenten fügt

noch drei Tugenden hinzu: Aufrichtigkeit und Red
ichkeit, Pünktlichkeit und Strenge, Nachſicht und

Den nach der Vernunft Lehbenden verheißt er

fünf —9 Seligkeiten: langes Leben, Wohlhabenheit,
18) Der oben erwähnte die ganze tatur durchdringendeGegenſatz von Jang, un In geht auch durch die (12)

Töne und (9 Zahlen Die Dur⸗Töne und die ungleichenZahlen ſind Jang, vollkommen, die Moll-Töne und
gleichen Zahlen ſind In, unvollkommen. Die Zahl 5,als die mittlere der ungleichen Zahlen, ei die heilige Zahlder Mitte, iſt die Zahl der Tugenden und Seligkeiten, und
das Quadrat davon, 255 die Zahl der 0  en Vollkommen—
heit Eine ähnliche Bedeutung hat die Zahl 81 als dasQuadrat des Quadrates der vollkommenen Zahl 3, der Sig⸗natur des Donners oder der M acht. Auch alles Wiſſen theiltſich in Rubriken: Himmel, Erde, Menſch.
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Ruhe, iebe zur Tugend und nach einem angem Le⸗
ben einen ſeligen Tod Sechs Unſeligkeiten er
ein kurzes und laſterhaftes V  eben, Krankheit und Kum
mer, Armuth, Grauſamkeit, Schwäche und Angſt.

Beſonders bezeichnend ſeine Anſchauung und das
Ziel, dem er nachſtrebte und dem ſeine Jün  —
ger führen wollte, iſt ſeine Beſchreibung der wah  —
ren Weisheit und des Weiſen I u Die wahre
Weisheit, ei eS Im Tahio, beſteht In der Erleuch⸗
tung des Geiſtes nd In der Reinheit des Herzens,
in der *  V  e  be zur Tugend und In dem Eifer, dieſe
e IU den Herzen der Andern zu erregen; ſie be
ſteht In der Hinwegräumung jede Hinderniſſes unſrer
Vereinigung mit dem höchſten Ute und in der fort
dauernden ſebe zu demſelben.“ 77  1e wahre Weisheit,
ſagt das hu⸗king, gibt ſich der Luſt nicht hin,
ſie iſt Ehrfurcht vor dem Himmel; ihr en ein
Athmen in der Vernunft, In der ewigen Mitte, ſie
euchtet in Einfalt und Aufrichtigkeit; ſie wandelt
mach in Herrlichkeit, Widerſpruch uind Mißgeſchick
in Eintracht und Wohlergehen, Armuth In Reichthum,
eid In Freuden iſt ihr Geheimniß.
Wer daſſelbe beſitzt, iſt ein Weiſer, den der Wandel
der nge nicht irret, den der Widerſpru nicht
ficht 76 „Des Weiſen Blick, El e8 im Li⸗king, ſei
ſtets auf die Weisheit, gerichtet; Tag und Nacht gehe

ihr nach, um ſein Erkennen und ſein un Iu
ihren himmliſchen Strahlen zu reinigen. In ſeiner
Geſinnung rgeben dem Fürſten, jedem ſeiner Mit⸗
menſchen und dem Vaterlande, gebrauche ſeine
Gaben; aber ELr achte ſie nicht o hoch, daß ſie
aufdringen wolle, warte auf den Beruf. Ein I u

in ſeiner Kleidung nur auſtie Bedeckung,
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In ſeiner Wohnung nur 0 Er verſchmähe le
kere Auswahl In Speiſen, 10 vergeſſe wohl Tage  2  —
lang der ahrung ganz, ertrage geduldig Kälte Ind
itze, E e und rwarte den Tod, arbeite ohne
nterla ſeiner Vervollkommnung. Die Tugend
ſei ſein Schatz, auf ihre Vermehrung —  N.— bedacht,
nicht auf äußeres Gut; ſeine eele ſei das Feld,
welches er baue. Ein U ebe mit den Men⸗
ſchen ſeiner Zeit, aber Er folge der re der frühe⸗
ſten ſei Iu ſeinem Jahrhundert das Mu
ſterbild für die folgenden. In Zeiten der Verwirrung
und Verderbniß ſei unbeweglich zu einem Amt; 10

wage es kaum, ihm eines anzubieten; alle Feinde
des Reiches und der Tugend ſeien die ſeinigen und

ihn verſchworen. hre Zahl, ihre Wuth bewe
gen ihn nicht, in ihre Abſichten einzugehen. Soj weich
und offen ſeine cele f.  ir das öffentliche Unheil, ſo
ver  0  en ſei .— dem 0  er Er ſehe den Tod nit
ruhigem Blick, man könne ihn tödten, aber nicht beu  —
gen zu dem, was ſeiner unwürdig ſei Der JI u ſei
uim Glücke nd Nglücke derſelbige; chreite lang  —
ſam vorwärts, aber —2 weiche ni zurück und wende
auch Im Anblicke der Gefahr nicht un. e Offen⸗
heit ſei ſein Helm, das Vertrauen ſein Panzer, der
Gehorſam gegen da8 eſe und das Wohlverhalten
ſeine an uind ſeine Keule; keue auch den
blutgierigſten Wütherich nicht Der J u ſei gefühlvoll
und zart; 12

ſe Freund ſeines Gleichen und glaube
ſich nichts zu vergeben, enn er tugendhafte Freunde
auch unter ſeinem Stande Ucht Er err  E über
ſeine ehler, aber nicht über des Freundes Vorwürfe.
Des reunde Leiden und Freuden ſeien die ſeinigen,

ſie im Herzen und wage, wo * nöthig, das
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V  eben Ur ſie Wenden ſie der Tugend den Rücken,
dann ſeufze er und fliehe ſie Die Wiſſenſchaft des In ſei
groß; aber uche ſie nicht weiter auszudehnen, als
ſie fruchtbringend ſei, und verliere ſeine Muße nicht
mit Träumen. er iun ange des Denkens wage

nichts mit Leichtſinn, verſtehe ſich 3u fürchten
Vor der Täuſchung. Man F  onne  4 ihm widerſprechen,
ohne ihm zu mißfallen. Beſcheiden ohne Niedrigkeit min⸗
dere er ſeine 1 durch Verbergung Iu ich; auf den
erſten Anblick ſcheine es, als —  — ohne Talent, ſo
ſei zu reden, ſo chweige er.  Er ſei efällig,
nachgiebig, verzeihend und vergeſſend, mitleidig mit
den Schwächen Anderer, ohne ſeinem Charakter Ge
alt anzuthun Ind ohne ſich wegzuwerfen U w.

Es dürfen jedo auch die Schattenſeiten *  X  NX.
nes Syſtems nich überſehen werden Es
demſelben, wie n bemerkt Urde, die eſte
Grundlage nicht ur einer pofitiven Offenbarung,
ſondern auch eines durchgebildeten metaphyſiſchen Un
terbaues, welcher Mangel durch die A  ellation
die himmliſche Vernunft, die ſich um Himmel und
auf rden, beſonders In der Intelligenz des en
offenbaret, nicht erſetzt Dird. Er weiſet daher faſt
durchgehends Ur auf die zeitlichen Folgen von Tu⸗
gend und er hin Jene wir dem Menſchen

oder ſeinen Nachkommen elohnt, dieſes eben
ſo geſtraft. e Folgen dieſes angels treten zwar
nicht chon bei Confueius und ſeinen nächſten Schü⸗
lern offen hervor, eil aufrichtig den Spuren der
alten, auf richtiger Weltanſchauung und den en
der Uroffenbarung fußenden, Weisheit achging, konn⸗
ten aber In —  P  H  teren Zeiten nicht ausbleiben Die
heren Prinzipien der wahren Si

1

＋ gingen ver
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loren und ihre trat eine äußere Anſtands⸗
lehre, 355 und ein kleinlichte Schätzen Ind wägen
der äußern Handlungen. Der Charakter der Nation
iſt ein Spiegel dieſer Mängel. Die werden
von Reiſenden und Miſſionären im Durchſchnitte, als
en  en, geſchildert, die alles höhern Strebens und
jeder Begeiſterung bar nur auf zeitlichen Erwerb und
enu edacht, V  war emſig, anſtellig und ausdauernd
In Arbeiten und Mühen, aber Üüberaus habſüchtig, wohl

IN Umgange und freigebig mit Complimenten,
aber voll Liſt und Trug und Meiſter In der Verſtel⸗
ung ſeien, ſo daß ſelbſt ein Amerikaner In Geſchäf—
en mit ihnen nicht  V vorſichtig genug ſein kann, und
auch ein Engländer ihre 0 fürchten muß iezu
kommt noch ein unleidlicher OIz, eine tiefe Ver
achtung Ind ein gehäßiges Mißtrauen gegen alles
Fremde, und die engliſchen Pao (Kanonen)
aben jenen kaum erſchüttert, dieſes vielleicht nur ge⸗
mehrt. Zu tadeln iſt eS auch, daß Confucius eine
Art Gottesurtheil 4  für zweifelhafte Fälle (im Kap
des Schu⸗king) autoriſirte, nämlich durch das (erhizte)

(tesbudo divinatoria), und durch das Looswer—
fen nit den aſern der Pflanze ch i (Artemisia Linn.)
und der Beziehung ihrer Lage auf die Weltlooſe bder

19) mne ol iſt zwar on im Li⸗king enthalten, wo
von den ſogenannten un Hauptbeſchäftigungen des Menſchendie ede iſt vom Anſtand Un der Haltung, von der
Rede, dem Geſichte, dem Gehöre und den Gedanken; die
Vorſchriften aber in ern würdevoll; ſpäter wurden
ſie aber in's Kleinlichte gen, aher das ceremoniöſe We⸗
ſen, vorauf dieſes olk das größte Gewicht legt; der Geiſtiſt der Förmlichkeit des Buchſtabens unterlegen, und Er iſtdurch das Uebermaß von Vorſchriften gelähmt.
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Fügungen Kua), wie ſi IM Jeking vorkom—
U den Glauben Träume und Geſichte

hat durch die den ing angeführten Beiſpiele
gefördert, und Urch die hohe Wichtigkeit, die er allen
Erſcheinungen Am Himmel beilegte, den aſtrologiſchen
Aberglauben begünſtiget, und den Fatalismus vorbe—
reitet dem das und die Gelehrten faſt durchge  —
hends huldigen Schädlicher noch wirkte die Uebertrei—
ung der väterlichen Gewalt ſowohl In der engern
Familie als der großen Familie, dem Staate
Wohin das unbedingte le des Vaters u  4  ber Le
ben und Tod der Kinder führe, wenn die höhere
Anſicht vomn unendlichen Werthe ener Menſchenſeele
und der feſte Glaube Unſterblichkeit mangelt, fann

die ſchuldige EhrfurchtIu ind
der Kinder die Eltern überſchreitet das gerechte
Maaß der ihm angeordneten drei jährigen
Trauer, die auch ſtörend in's bürgerliche eben enn⸗

greift und dem Ahnenkult, der, wie die Verehrung
des Kaiſers, Abgötterei übergeht 209 auch wurde
dadurch die Blutrache ſanktionirt Dadurch endlich,
daß en die Polygamie Ind die Verſtoſſung der Gattin
zuließ, hat die Ur  1 enn gedeihliche Familienleben
0 wichtige Würde der Ehe geſchwächt

Als Confueius zurückgezogen öffentlichen
eben, alt ſtarb (479 vor Chr.), ahnete

nicht den großen Erfolg, den ſeine ehre a  en
20 Es gibt N una Tempeln der glänzenden

Kinde  icht, und für die Majeſtät und das lange Leben
des Kaiſers, denen an beſtimmten Tagen er darge—

Den Ahnen opfert man an den Vollmon—gebracht werden
den das öffentliche allgemeine Ahnenfeſt fällt auf den
Tag des ona unſern Auguſt).
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würde; ſeit dem Tode ſeines innig betrauerten Lieh
lingsjüngers zeigte er ſich der Ungelehrigkeit
ſeiner Zeitgenoſſen ehr beſorgt unt die Fortdauer
und Ausbreitung derſelben. Er ſoll 3000 Schüler
hinterlaſſen haben, darunter 7 die er eines vertrau
eren Umgangs würdigte, und 12, die er vor en
auszeichnete. *  hre ah und ihr Einfluß mehrte ſich
hald Zwar wüthete der Uſfurpator Schi⸗hoang⸗ti (v
247—214 vor Chr.) . ſie, aber dadurch daß
X die unruhigen und faſt unabhängigen Vaſallen
önige bändigte und ing erſt 3u einem Ganzeneinigte, bereitete er der verfolgten V  ehre einen u ſogrößern rium denn Unter der nachfolgenden Dynaſtie (der Han) wurde ſie um ſo leichter zuin eigent⸗lichen Grundgeſetz des ganzen Reiches, Ind hildete
von uun die Grundlage der Bildung er folgendenZeitalter, und weder die Abneigung einzelner Herr  er,10 ganzer naſtien, (wie jener der Mongolen undder Mandſchu⸗Tartaren), noch der Abfall eines großenTheils des 0 fonnte bisher teſe Grundlage zer  —ren; doch iſt Ur die äußere Hülſe mehr vorhan⸗den,; der Kern iſt zernaͤgt, die Worte ſcheinen nochdieſelben, ver Geiſt aber iſt längſt entflohen. D  te
von ihm begründete Schule der Weifen (Ju⸗kiao)oder die Reichsſchule Ttete aus. Seit deim erſtenchriſtlichen Jahrhunderte wurde die alterthümliche Vor⸗
ſtellungsweiſe immer mehr verwirrt und verdunkelt,die Lehre on btt und ſeinem Verhältniſſe zUr Welt
zweideutig, ſo daß 66 zweifelhaft vurde und ein Streitdarüber entſtand, bb die Chineſen unter Schangti uInd
Tien wirklich einen perſönlichen, intelligenten, mend⸗
lichen und allmächtigen Schöpfer Himme Ind der
Erde verſtehen, oder die Urſache 1n den Anfang,
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bbver das Prinzih des Seins überhaupt, ind bb nicht
ihre Verehrung des Himmels I ſichtbaren
Himmel, oder den Naturkräften, gelte Schon die
erſten Jeſuitenmiſſionäre unterſchieden unter den Ge
lehrten des Landes eine Klaſſe, die der alterthüm⸗
lichen Uſicht huldigte, und inter dieſen gewannen
ſie viele für das Chriſtenthum, und die andere erje  —
nigen, die pätern Commentatoren folgten, und die
ſie geradezu als Materialiſten und eiſten bezeich
nen, unter denen ſie wenig Empfänglichkeit 4  für die
Wahrheit, mehr inſolenten UE Ind giftige
Anfeindung, wie Uunter ihren Geiſtesverwandten in
Europa, angetroffen a  en leſe zweite Klaſſe hat
ſeit den Zeiten der Song⸗Dynaftie (von 60 — 1279
n. Chr.) immer mehr überhand genommen. e alte
Vorſtellung von inem lebendigen, perſönlichen Gott,
der die Natur und ihre rdnung fügt, ging
verloren, ſah in der Natur Uur das Entfalten
aus einem ewigen Prinzip und die Einkehr in daſſelbe,
alſo einen ewigen Kreislauf einen Mittelpunkt,
der zwar vor Allem ſeiend gedacht verden müſſe, In
der That aber nicht verſchieden N

ſe den Dingen

Das Phänomen der gilt als ewige Ma
nifeſtation eines, ſeiner innern ataliſtiſchen Noth⸗
wendigkeit ſich entfaltenden, Prinzips, Iin das Alles
wieder zurückkehre, ſo daß dieſer Kreislauf wie der
Wechſel von Tag und Nacht, wie die Syſtole und
Diaſtole des Herzens, wie Aus⸗ und Einathmen ſich
unaufhörlich wiederhole. ach einer Periode von

Jahren 1e alles In derſelben Ordnung wie  —
der, und eine Weltperiode olge ſo auf die andere.
Dieſes Prinzip, dem die höchſten Attribute beigelegt
werden, ſei auch ei und eben, ind alles, vas
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eiſt und Leben habe, ſei e6 ſelbſt in vorzüglicher anife⸗
ſtation. Die alten Fürſten und Weiſen ſeien Theo  nien
des abſoluten Prinzips. 10 auf  ß5t ſei es der
Urſtoff und die Abſolute Form  — kurz der Pantheis⸗
mus iſt trotz der alten Formeln und Ausdrücke vollkom⸗

ausgeſprochen n der angegebenen bder In andern
Formen. Unter den chineſiſchen Gelehrten gibt eS ferner
Eklektiker, ſpitzfindige Skeptiker und noch mehr ſolche,
die er Spekulation feind, einem Materialismus huldi⸗
gen, der ſich oft n kraſſeſter Form ausſpricht. ẽ—

Ich weniger, als die von Confueius gegründete
Reichsſchule (Ju⸗kigo), iſt in Verfall gerathen die Tao  —
ſchule oder die der ab⸗ſſe, —* der Schüler oder
Verehrer der Vernunft oder des Weges, ein Name
der unſerm „Philoſophen“ nicht unähnli iſt Von
dieſer Schule kann man ſogar agen, daß ſie mit
der Verirrung, n die derWeiſen teit gerathen, mit dem Pantheismus, wahrſcheinlichon angefangen hat Der Stifter derſelben, oder nach
der Angabe der Schüler, der Reformator und I
derherſteller des tralten Tao⸗Kultes, iſt Lao⸗kiun ge
wöhnli Lao⸗tſeu genannt, das alte Kind, 2

21) So ſagte ein Mandarine zu dem MiſſionärPedranzini: „O Gelehrter Unter den Neueren, leſe inge,E du redigſt, haſt du ſie geſehen? Wer hat dir geſagt,daß die Seele der 2  —  — nach Inten geht, und die der Men-⸗
hen nach oben? die einen und die andern werden geborenund ſterben In gleicher Weiſe un kehren zul Erde zurück,
u ſie gemacht ſind Das Glück eſteh darin, drei Gat⸗—
tungen Fleiſch 5  ur Verfügung zu haben Schweineflei fürden Tiſch, Maulthiere für die Reiſen nd Weiber für's Bett,das genügt.“

22) Weil er nach fabelhafter Erzählung ſeiner Schüler81 Jahre alt, mit weißen Haaren zur Welt Aiommen ſein
—5
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oder ohn des Alterthums, eine der räthſelhafteſten
eſtalten des Alterthums, wie die der faſt gleichzeiti⸗
gen Epimenides und Pythagoras der Griechen, und
der Buddha der Indier; wie dieſen laſſen ſeine An
hänger ihn mehrmals auf den und In verſchiede—
nen Ländern erſcheinen, 10 wie — agen, ſei kein
Zeitalter, in welchem er nicht erſchienen; 259 ſie nennen

ihn den Unſterblichen, eine vollkommene Kreatur, eine
Offenbarung des göttlichen Verſtandes, den ſichtbaren
Tao, den menſchgewordenen ott und eten ihn
Nach Si⸗mat⸗ſian, dem Vater der chineſiſchen Ge⸗
chichte, hat von 604 bis beiläufig 523 vor Chr
gelebt. Er war Reichshiſtoriograph und Bewahrer
der Reichsrituale. Er verließ aber den Hof, ohne
Zweifel, weil das unruhige, geſchäftige V  eben dem⸗
ſelben mit ſeinen Grundſätzen nicht im Einklange
ſtand, und dieſe aſelbſt keinen Anklang fanden. Zu
rückgezogen in einem ſtillen ſchrieb auf die
itten eines Freundes der ahrhei ſein berühmt
gewordenes er „Tao⸗te⸗king,“ 1. das Buch von
der Vernunft 0  er vom Weg) und der Tugend, ſo
enannt von den Anfangsworten der zwei Abtheilun⸗
gen desſelben. Dann entfernte er ſich, 49 und man

ſoll, welche Zahl entweder mn oben berührter Bedeutung zu
nehmen iſt, oder auf die 81 Kapitel ſeines erkes hinweiſen

23) Ohne Zweifel würden ſie manche deutſche Phi
loſophen, als eine Inkarnation ihres Meiſters, verehren,
ſie Kenntniß von denſelben erlangten.

24) Wenn eS gewiß iſt, daß Lao⸗tſe erſt, nachdem Er
den Tao⸗te⸗king erfaßt, in ferne Länder gezogen, ſo zerfällt
die Hypotheſe Remuſat' in ſich ſelbſt, daß aus dem Abendlande,
aus ZJu  däag oder gar aus Griechenland ſeine ehre vom Tao,
In dem Remuſat den platoniſchen ogo ehen will, geholt habe.
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weiß ni woOo ſein eben beſchloſſen hat Die
Sage läßt ihn in ferne änder reiſen Ind zuletzt auf
dem Gipfel des Himmelsberges (dem Uen⸗lun ſich
den Augen der Sterblichen entziehen. Nach obiger
Zeitangabe Wwar ein älterer Zeitgenoſſe des Con⸗
fueius, und daß dieſer, als Mann, jenen, als Greis,
noch perſönli ekannt habe, geht aus des etztern
Schriften hervor. Das Verhältniß beider zueinander
vir von einigen Miſſionären, von Remuſat, Win⸗
diſchmann U. aufgefaßt, daß zwar beide auf
den Ueberlieferungen der en Weisheit efußt, doch
der eine 4 den ſpekulativen, der andere (Con
fueius) den praktiſchen ei derſelben beſonders e·
eg uind jeder von ſeiner Richtung die Verbeſſerung
der verwirrten Uſtände des Reiches erwartet habe;
10 legte man ſich das Urtheil aus, das i u  *  ber
einander gefällt. Confucius nannte den In metaphy  —  —
ſiſchen Spekulationen verlornen Lao⸗tſe einen Dra  —
chen, den nicht einholen könne In den Regionen
der Winde und Wolken; Lao⸗tſe dagegen antwortete
geringſchätzig den Fragen des Confueius, der von der
praktiſchen Anleitung zur Tugend alles Heil erwartete
und verglich hun einem Trommelſchläger, der ein
irrtes Schaf Ucht Seit aber der Tao⸗te⸗king durch
die Ueberſetzung des ausgezeichneten Sinologen Sta
nislaus Julien (Paris der derſelben einen fort  —  —
laufenden Commentar aus 64 chineſiſchen Auslegern,
brunter Confueianer und Buddhiſten, beigefügt hat,
näher ekannt geworden iſt, iſt e8 mehr als wahr
einlich, daß ſie im prinzipiellen egenſa zueinan⸗
der geſtanden ſind, worauf hon obiges gegenſeitiges
Urtheil hindeutet. Wenn dieſer Gegenſa in ſpäteren
Zeiten nicht ſo gre hervortrat, ſo rührt ieſes
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Theile daher, daß e ab⸗ſſe, nachdem ſie eine kurze
Zeit unter dem chon genannten Verfolger der Ge
lehrten, Schi⸗hoang⸗ti, triumphirt, von der nachfolgen⸗

* den an⸗Dynaſtie aber wieder unterdrückt worden,
anfingen, ihre Begriffe denen des Confueius zu nähern
und dieſen als einen Schüler ihres Meiſters arzu⸗
ellen, 2 ei auch daher, daß die Reichs⸗
Ule ſelbſt auf denſelben oder einen ähnlichen Ab⸗
weg gerieth. Sie 0  en zwar Anhang nter dem
Volke, mehrmals auch Gönner auf dem Throne,
wonnen, weil ſie, wie noch jetzt, mit Magie, Geiſter
beſchwörung, emie, Bereitung von Lebenstränken,
Unſterblichkeits⸗Tinkturen, Elixiren und Kugeln, auch
mit Bereitung von Talismanen aus Stein und Me
tall, vorzüglich die Signaturen und Lineamente
des Je  king gebraucht werden, ſich befaßten, aber zu
politiſcher Bedeutung ſind ſie nicht mehr gelangt. Sie
beſtehen zwar noch als eine eigene Geſellſchaft, haben
ihre Vorſteher, eine größere Religionsanſtalt I der
Provinz Kiang

—

ſy, auch noch Klöſter einſamen
Orten, die von der Regierung wegen ihrer feſten
Bauart als Archive benützt werden, aber wie ihrem
Einfluße die Gelehrten⸗Schule, 10 hat ihrer Anzahl
der Buddhaismus großen Eintrag gethan; die ſtrenge
Asceſe, die ſie einſt als .—  2 vorgeblichen Nachfolger
der älteſten, die Einſamkeit liebenden, Weiſen der Reichs⸗

gegenüber zUr Schau trugen, iſt äng einer
laren Moral gewichen und ihre g. 5. ſind

25) Carl Ritter iſt der Meinung (Erdkunde 41 409),Confucius habe die Lehren des Lao⸗tſe, wie Muhamedjene Chriſti, n verſchmäht; 0 Confucius geſagtwird: ſpätere Confucianer, ſo ＋

EI richtig
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zu gemeinen Gauklern, Charlatanen, Nativitätsſtellern,
Geiſterbeſchwörern und Wahrſagern herabgeſunken und
u neueſter Zeit heinen ſie zu Kolporteuren der auf⸗
rühreriſchen Grundſätze Dder geheimen Geſellſchaften
ſich hergegeben 3u Aben, beſonders der Dreieinigkeits⸗
oder Trias⸗Geſellſchaft (San⸗ho

hoy) 260 Von ihren
alchemiſtiſchen Schwindeleien, ſo wie von ihren andern
Meinungen und Lehren, vollen wir ſchweigen, und

die Grundgedanken ihres em aus ihrem
Hauptwerke, dem Tao⸗te⸗king, herauszuheben verſuchen,
und insbeſonders jene Stellen aus demſelben prüfen,
die ſo oft als Beweiſe citirt werden dafür, daß das
riſtliche Trinitäts-Myſterium auch ſchon von Weiſen

26) Na ch einem 1823 erſchienenen erichte des Eng⸗
anders Dr Milne, der ich hedentende Mühe gegeben, die
Natur und die Zwecke der San⸗ho-hoy erforſchen, ſoll
leſe Geſellſchaft mit der der Freimaurer große Aehnlichkeit
haben. Die Ceremonien bei der Aufnahme, die Erkennungs⸗—
zeichen der Mitglieder, die ſich ung⸗ti (Brüder)
un die Zwecke ſollen faſt dieſelben ſein. Der urſprüngliche
Zweck ſcheint gegenſeitige ilfe un Beiſtand geweſen zu ſein,
der oſtenſible Zweck der Geſellſchaft iſt noch bloßes Wohl  7  2
wollen un ihr Wah  ruch 7  ehme gegenſeitigen Antheil
n Segnungen un traget zuſammen das E  è, was euch
widerfährt,“ aber E hat In Gewaltthätigkeiten, Widerſetz—
lichkeiten gegen die Organe der Regierung, in Räubereien,
In das reben nach politiſcher Macht und nach den Um⸗
ſturz der Regierung Umgeſchlagen. e San⸗ho⸗hoy wollen ihren
Urſprung aus dem hohen Alterthume herleiten, ſie haben
mehrmals den Namen gewechſelt, Uun zu Anfang des Jahr⸗
hundertes den bei den Chineſen unverfänglichen Namen der
Trias⸗Geſellſchaft angenommen, vielleicht un ihre Hoffnung
anzudeuten, daß, wenn Himmel, Erde Uun Menſchen ſich

ihren Gunſten vereinigen, ſie ihren we den Sturz
der tartariſchen naſtie erreichen werden.
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des Alterthumes geahnet und ausgeſprochen worden
ſei, nd daß den ineſen der Rame Jehova bekannt
geweſen.

Lao⸗tſe hat, wie die meiſten Orientalen, XI

ſeine
Philoſophie Sprüche eingekleidet, die fkeiner oder

Oſer Verbindung zueinander ſtehen, und zuweilen
durch populäre Gleichniße erklärt werden Prakti che
Lebensregeln ve  eln nit dunklen Abſftraktionen.
Er iſt chwer verſtändlich ind ſagt von ſich elbſt
„Selten ſind die, die mich verſtehen, 7 —0— und

„Dadurch werde ich ur ſchätzbarer Bei ihm
dreht ſich Tao Darunter verſteht Er
un nicht te nan bisher gewöhnlich angenöommen,

affende, erhaltende höchſte ntelligenz,
perſönlichen Gott ſondern nach ulien Darſtellung
(das Repertorium Besnard 1843 9— 24

10 Vernunft, ein abſolutes Weltgeſetz, den
erhabenen Weg, auf dem alle eſen (Götter, Geiſter

w.) fommen und alle vandeln ſollen Es iſt
der Igrun der Weſen, die aus ihm hervorgehen,
ind ihm zurückkehren, wie die Flüße Ozean
Für ſich betrachtet, iſt eS unausſprechbar, der Ur⸗
grun alles Seienden und kaum fann ſagen,
daß eS ſei, alſo das Sein und Nichtſein Ugleich (wie
das der Neuplatoniker) iſt lbeer (näm  —
lich von allen Attributen der aterie und des Gei  2
ſtes), ein, weil verſchieden von llem Seienden, ewig,
eil außer der olge der Zeiten, es iſt Vor und
Abbild aller Weſen: Für ſich iſt eS erne unausſprech⸗
liche Einheit manifeſtirt durch die Schöpfung gewinnt

—7 So ſagt auch Hegel Einer hat mich verſtan—
den, und der hat mich mißverſtanden.
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e8 erſt einen Namen. Damit will Lao⸗tſe nur das
agen, was die älteſten Philoſophen ſeiner Schule,
wenn ſie dieſem Grundweſen alle Handlung, Ge
danken, rtheil und Intelligenz abſprechen,
womit ausgedrückt werden ſoll, daß 8 nichts
Individuelles, nichts Perſönliches, ſondern die Hand  —
lung ſelber, . die Weltordnung, 9— un die
abſtrakte Intelligenz ohne Träger, wer eS faſſen
fann der es!Y) ſei; daher werfen den Tao⸗ſſe die
Confueianer vor, daß ſie das abſolut Negative, das
Nichts zum ſchaffenden Prinzip des All annehmen.
Ran ſieht, daß bei dem Bemühen, den letzten Grund
alles Seienden zu erforſchen, Lao

tſe auf dem dialek
iſchen Wege der Abſtraktion zu demſelben Ziele, wie
viele alte Ind neuere Denker, gekommen iſt Wird
nämlich bei der Erforſchung des Urgrundes nicht uu
von den Attributen der Materie abſtrahirt, ſondern
auch denen des Geiſtes, eil auch dieſer (der
kreatürliche ſich entwicke ind ein ſteter Wechſel der Gedanken in ihm ſtatt findet, und weil jedeAttribut Ur eine Beſchränkung des öchſten Weſens
zu ſein ſcheint, ſo ird der Denker, hält ihn nicht
das Bedürfniß des Herzens nach einem intelligenten,
perſönlichen, liebenden ott zurück, oder leitet ihn
nich die Autorität der Offenbarung auf die rechte
Bahn, durch die Gewalt der Dialektik zu einem Et
was hingetrieben, für das die menſchliche Sprachekeinen adäquaten Ausdruck mehr darbietet, und das
dann Cenaſß end) bald das Abſolute Nichts (von den

28) Aehnlich der 0⁰04

7 der Griechen, dem verklärten
Verhängniß (tatum), die aus dem Okeanos entſprun—Götter die Wächter in
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Taorſſe), das Leere und Wüſte (von den Buddhi⸗
ſten), das eine Poſitive (von den pantheiſtiſchen Con⸗
fucianern), bald der allgemeine Geiſt, die Weltver—
nunft, oder die U  anz quod ommibus, Eh CUl Hll
substah), die Identität des kealen und Idealen, das
Abſolute, der Begriff, die Idee U. enannt
Dir 29)

Seine E  re vom Tao erläutert Lao⸗tſe auch
durch Gleichniſſe; ſo agt B. „Dreißig Spei
chen reihen ſich eine abe Von dem eeren
Raume äng der ebrau des Wagens ab Man
knetet Thon Gefäße zu machen. Von ihrem
leeren Raume hängt der ebrau der Gefäße ab
Man I Thüren und Fenſter aus, ein Haus
herzuſtellen. Von dem leeren Raume derſelben hängt
der Gebrauch des Hauſes ab. Daher kommt der
Nutzen vom Sein, der Ebrat entſteht aus dem
Nichtſein.“ Er geht Sein, von dem was exiſtirt
aus, Um zu zeigen, wie ſchätzenswerth das ichtſein,
dads Leere ſei ſagt ein Commentar. Was Lao⸗tſe
durch triviale, aber Are Gleichniſſe, daſſelbe hat der
Buddhaismus durch beti aber Schilderun⸗—
gen ausdrücken wollen; daß das Leere das Prinzip
der inge ſei In 1  1 auf das Prinzi
ſtimmt Lao⸗tſe mit dem Buddhaismus Überein, daher
auch an meinen, habe eine V  ehre aus Indien
geholt, B Siguier (Größe des Katholieismus
181)3 der Unterſchied iſt wenigſtens anzugeben,
auch der Hauptunterſchied zwiſchen heiden Syſtemen

290 Dieſen Produkten der Siſyphus⸗Arbeit des Men
ſchengeiſte ſetzt das Evangelium den Satz entgegen: ott
iſt ern ei Punktum.
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fiel,‚ s die Tao  2ſſe die Lehre ihres Meiſters 50
der Reinigung und Läuterung der Seelen der V  ehre
der Buddhiſten von der Seelenwanderung, von der
bei —C0·ſe nichts vorkömmt, analog ausbildeten

In enmen ſolchen Syſteme fann elbſtverſtändli
das riſtliche Trinitätsgeheimniß fein wahres Ana
logon finden Zwei Stellen im Tao⸗te—king insbeſon⸗
ders ſind 8 die als bft angeführt wurden;
wir bedauern dieſe Täuſchung zerſtören N  1 müſſen
Die emne dieſer Stellen autet „Das Tao hat die
Welt aus ſich hervorgebracht, indem eS zunächſt
in 8 erzeugte, das Eine die Zwei, die Zwei die
Drei, die drei alle Weſen;“ wozu em Cömmentar
hinzufügen ſoll Einer habe die aus dem Nichts
gezogen, ein anderer die Im 4 fluthenden Weſen
geſondert, und der dritte Tag und ach gemacht
Iu anderer 4g1 Das Eins iſt die Vernunft, te
das Nichts in —.—  V Umgewandelt, die zwei ſeien die
beiden Grundregeln (Jang und In), und die Drei
ieſelbe Zweiheit, nebſt dem auche, der ſie ereint,
oder der Harmonie; die Einigkeit dieſer Dre konſti

7
tuirt alle Dinge Nach Julien bedeutet die Stelle:
Eins i die Selbſterzeugnng des Tao nach Außen,
ſeine innliche Reproduktion, die nothwendige
Vorbereitung iſt zur Weltſchöpfung (das Tai⸗kie, das
Wir oben den Contrapun des Tai⸗i, genannt) Unter
zwei ſind die Prinzipe und der männliche
ind eibliche zu verſtehen; drei iſt die Har  —
Uonile dieſer heiden Weſen, die dann allen Weſen
ihr Daſein gab ES bedarf faum einer weitern Aus
einanderſetzung, daß dieſer Stelle eine nalogie
mi der pythagoräiſchen ehre von der Monade, ade
U näher ieg NE mit dem chriſtlichen Dogma,
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as drei glei ewige Perſonen in ewiger Weſensein⸗
heit lehrt; ſo auch, daß der Begriff der Schöpfung
in den des Hervortretens, des Entfaltens nach indi⸗
ſcher Weiſe alterirt iſt

te andere oft angeführte des Tao⸗ste—
king — 14.) autet „Was du betrachteſt und nicht
ſiehſt, Ei IJ˖ auf den, (andere überſetzen: das), du
horcheſt und nicht vernimmſt el Hiz nach dem
du nit Händen greifſt und erreichſt ihn (es) nicht,
ei Wei. leſe drei ſind unerforſchlich, ſo ſind
ſie vereint und machen ins Das ere 0  er Erſte)
glänzt nicht vor, der Intere von ihnen wird
nicht verdunkelt Sich einander ohne Unterbrechung
folgend, koͤͤnnen ſie nicht enannt werden; Uru  eh  2  —
rend (dreht man ſie um) ſind ſie, wie Ni

ſein Das
iſt, was Form ohne Form, ild ohne Bild, un

dur  auhar geheißen wird.“ In den Silben / Hi,
We laubte gan den Namen Jehovah, und
eine eigentliche Trias zu eſen Julien aber überſetzt
jene alſo „Ihr nach hm (dem Tao)
und eht e8 nicht; ſeine Name iſt farblos. hr
horcht und hör eS nicht; ſein Name iſt lbautlos
hr greift nach ihm und fühlt eS nicht; ſein Name
iſt körperlos.“ leſe Sätze ſcheinen Ur eine Ver—
ſtärkung der Negation aller Materialität zu ſein, und

30) Denſelben wollte nnan auch QV dem chineſiſchenNamen Jao vermuthen, doch ſcheint CS uns zu weit her⸗
geholt, den chineſiſchen Kaiſernamen, wie den Gottesnamen
ac der Griechen und Gnoſtiker, aus der lten Lesart des
bekannten Tetragrammaton Jachweh oder Jachwoh herzuleiten;
die Lesart Jehovah iſt erſt ſeit Galatinus (eigentlich Petrus
Columna, Minoriten⸗General, unter Leo allgemein üblich
geworden.
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oaren me auch kein bloßer Pleonasmus, ſo iſt doch
faum eine Verwandtſchaft mit dem hebräiſchen
Jehovah, er der Bedeutung, noch der Sache nach,
zu denken, und auch die naͤchfolgenden unkeln Sätze
rechtfertigen nicht die Annahme mer nalogie mit
der chriſtlichen Trinität

Noch größer, als auf metaphyſiſchem Grunde, iſt
der Unterſchied zwiſchen Confueius und Lao⸗tſe auf
dem moraliſchen ener dringt auf vernünftiges Han  2  —
deln, und gibt hiezu bis Iun Kleinlichte gehende
Anleitung, dieſer aber erklärt das Nichthandeln,
die abſolute Ruhe, als die Stufe der Vollkom⸗
menheit denn durch die menſchliche Thätigkeit er
die Einwirkung des Tao Uur gehemmt kurz
den Quietismus vollendetſter Form rhabene Leh⸗
ren wechſeln bei Lao⸗tſe mit moraliſchen Bizarrerien
Der eiſe ſoll ohne Leidenſchaften ſein, Güter und
Wẽj

1.

rden gering 0  En, ni empfindſam ein,
nicht das Wohlwollen der en  en und
die X  V  iebe ſeiner eigenen Kinder; Beſchäftigung
ſei In den Tiefen des Geiſtes ſein eſe das till  2
eigen Er ſoll nicht kränken, was exiſtirt leben,
als ob nicht lebe, denn e intenſiver das eben,
deſto chwächer die Tugend Die Urmenſchheit wan
delte IM Tao, ſie war ohne Erkenntniß und ohne
Leidenſchaft, und darum glückli Dieſen
uſtand der Weiſe wieder herzuſtellen, aber
nicht durch Anpreiſung der Tugend durch kein Pre
igen das aſter, ondern durch das Nichthan⸗
deln und weigen; denn Lao⸗tſe geht von dem
Grundſatze aus, die Natur der inge als ene
Entfaltung des Tao ſei gut, und man müſſe ihr
ihren Perlauf aſſen, auch die menſchliche Natur ſei
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ſich gut vas auch Confueius annimmt 9——9
˙ daß alſo, Uum ſittlich vollkommen zu werden, ur
zur angebornen Einfalt, zUr Urſprünglichen Unſch
zurückkehren dürfe, daher ſagt Lao⸗tſe der Tugend⸗

gleiche einem Neugebornen Ind ELr ſelbſt
den moraliſchen Gegenſa von Ut und Böſe im
Bewußtſein der Men  en aufheben; denn mit der
ausgebildeten 22  &Æ  dee der Tugend iſt zuglei die des
Laſters egeben, und dieſe erkannte Polarität richtet
den Menſchen zu zrunde. u auf die Politik Wwen⸗
det Lao⸗tſe ſeinen Quietismus Regiert der Weiſe,
ſo beſtrebt er ſich, das unwiſſend ind begierden⸗
los H machen, b bewirkt, daß die Wiſſenden nicht
zu handeln wage Er übt das Nichthandeln, un
dann iſt wohl egiert. Lao⸗tſe in der
abſoluten Ruhe die Erlöſung von dem unläug⸗
aren Elend dieſes ebens, wie andere Philoſophen
ſie vom Wiſſen erwarten. Er verheißt dem, der
im Sinne des Tao lebt, die Mäßigung
und Ruhe beſitzt, ein langes glückliches Daſein hier
auf rden; das iſt bei ihm, wie be Confueius das

Hauptmotiv zUm Guten, und ſeine Ausſprüche u  4  ber
Unſterblichkeit ſind eben ſo unbeſtimmt, als bei die
ſem; ſpricht zwar von einem ewigen Leben, aber
auch von einer Rückkehr aller Weſen 1 *0  n's Tao, und
ſein eſtrehen, jede Aeußerung der Individualität,

919 Die Grundfätze des Wohlwollens, der Rechtſchaffen⸗
heit, der Schicklichkeit und Weisheit beſitzt der Menſch aus
ſich ſelbſt, ſo lehrt Meng⸗tſeu, der berühmteſte Philoſoph aus
der Schule des Confucius, Ulld nur, was man den „Staub
dieſer elt“ nennt, erdir ihn. Aehnlich agt auch Rouſſeau,
daß der Menſch gut geboren, aber dur
dorben ſei

ch die Geſellſchaft 5—
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die ihm als Egoismus gilt, ſelbſt die Gedankenthätig⸗
feit zu unterdrücken, möchte zUur Annahme berechtigen,
daß ſeine Unſterblichkeit nur eine egeliſche ſei.

Es ir dem Lao⸗tſe von ſeinen Anhängern
noch ein anderes bei en Parteien in Anſehen ſte⸗
hendes Buch zugeſchrieben: da8 den eloh  —
nungen und Strafen, 68 iſt jedoch Unſtreitig
äteren Urſprunges, denn der Verfaſſer beruft ſich
nicht nur auf das u des Confucius von der ewi⸗
gen Mitte, ſondern auch auf die Bücher des Fo,
auf die buddhiſtiſche Theologie, und gibt ſich eutli
als Eklektiker zu erkennen, wenn Schluße ſagt
„Vergleicht an die Worte der zu den drei eligio⸗
nen gehörigen eiligen Menſchen, ſo fann man agen,
ſie ſeien aus einem und demſelben Munde hervor⸗
gekommen.“ —3— Der Grundgedanke dieſes Buches iſt,
daß alles Thun des Menſchen, Ule und öſes, auf
die Geiſter des Himmels und der Trde indru
mache, und ſie bewege, jeder Handlung angemeſſenen
Lohn oder Strafe zuzumeſſen. 77  le Belohnung des
Guten und die Strafe des Böſen ind, wie der Schat

32) Es gibt M China viele Eklektiker, die eine
lebereinſtimmung der drei Syſteme glauben, auch Unions⸗
tempeln, In welchen die Bildniſſe der drei Religionsſtifter
auf einem Iltare verehrt werden, U  1 namentlich unter
den Buddhiſten eine Schule, deren Anhänger mit denen
des Lao⸗tſe, wie mit den Philoſophen der Schule
des Confucius, wie ſehr ſie auch hinſichtlich der Sittengeſetze
ſich unterſcheiden rückſichtlich ihrer metaphyſiſchen Begriffe
darin übereinſtimmen, daß Alles un der Natur nur Eines
ſei, und dieſes Eine ſie Fo Es iſt kein Zweifel, daß
die Chineſen nicht nur das Pulver die Verarbeitung
der Lumpen Papier, ſondern auch den Pantheismus frü⸗
her erfunden aben, als die Deutſchen.
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ten, der dem Körper folgt und ebenſo angemeſſen der
Geſtalt und der Größe.“ Daß die Belohnungen und
Strafen nUur irdiſch⸗zeitliche ſind, iſt chineſiſch,
daß aber die guten und oſen Geiſter den Menſchen
in Menge oben und inten umſchweben, INI und Iu
ihm ſind, daß ſie eine Art Buchhaltung führen U  4  ber
Tugenden und aſter, darüber hinauf und Ind refe
riren, die Lehensdauer im Verhältniß zu denſelben
Stunden, Tage, Monate und ahre verlängern und
verkürzen, U w., ſind Eigenheiten der Tao⸗Schule.
Die ſittlichen Vorſchriften In dieſem Buche ſind
wie Iin der ege bei den chine Philoſophen,
die in moraliſchen Apophtegmen Am ſtärkſten ſind,
kurz, bündig und aſt durchgehends refflich, wir en
zur Probe eine längere Stelle aus dem Buche der
Vergeltung und Strafe olgen, die uglei als ein
Muſter 9 einem ineſiſchen Beichtſpiegel
dienen fann. „Man blg der Vernunft (dem Tao),
wenn man ſich nicht verblendet Ar  1 das Böſe, wenn
lan aufrichtig, fromm und freundlich iſt, ſich
zurechtweiſet und in andere ſich zu f.  gen ſucht,
man voll Zartgefühls für Witwen und Waiſen iſt,
wenn man leidet beim Unglück des Nächſten und ſich

ſeinem Glück erfreut, in Nöthen ihm hilft, Ge⸗
fahren von ihm abwehrt, das Gute, das ihm begeg—
net, als ſich ſelbſt geſchehen, anſieht, ſeinen Verluft
als ſeinen eigenen betrachtet, eine Fehler nicht an
das des Tages bringt, ſich nich der eigenen
ollkommenheit rühmt; enn Andern In der
Theilung das Größere läßt, das Kleinere für ſich
behält, ſich nicht erzürnt über Beleidigungen und mit
heilſamer Ur Erweiſe des Wohlwollens empfängt.
Man iſt dann geehrt von en un von
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Der himmliſchen Vernunft, begleitet von U und
wahrem Reichthum. Unreine te te
Geiſter wachen und fördern jede Unternehmen. Wer
E handelt, wird ſelbſt ein Geiſt oder wenigſtens ein
Unſterblicher — Aber die Gerechtigkeit ſich
empören, der Vernunft den Rücken ehren, ſtark und
gewan Eimn Böſen ſein, grauſam und verderblich und
un der Finſterniß nachſtellen den Tugendhaften, im
verborgenen Herzen dem Fürſten und den Eltern un
gehorſam ſein, und ſo ſein eigenes Fleiſch und EE
bein verletzen, —  — Glauben der Einfältigen mißbrau⸗
chen, eitle Lügen verbreiten uind ſich gefallen Iu der
Täuſchung; ſtets untrer und tüber dem Maaße des
Schicklichen ſein, nach unten mißhandeln, nach oben
ſchmeicheln; Wohlwollen ohne Rührung empfangen
und die im erzen egen; des Him⸗
mels (Witwen und Waiſen verachten; die Ordnung
des Reiches verwirren; Unwürdige elohnen und
Schuldloſe in Strafe bringen; aufopfern, die ſich
unterwerfen und todten, die ſich auf na ergeben,
demüthigen die edlichen und abſetzen die Weiſen;
ſeine V

aſter erkennen und nicht an deren Beſſerung
denken  —  5 die Tugend kennen und ſie nicht üben; Andere
In die eigenen Sünden verſtricken; Uderer Geheim⸗
ni verrathen, ſie betrügen oder erſchrecken, ſie elei
igen, mit ihnen ſtreiten und ſtets Ie haben wol⸗
len; die Früchte des Feldes verletzen, unſchuldige
Thiere verfolgen, und insbeſondere ihre EI  en

330 Um ein Unſterblicher des Ommels (ein Geiſt,Schin) 5  U werden, muß der Menſch 1300 gute Handlun⸗
gen, Aum ein Unſterblicher der Tde (durch Nachkommen) zu
. 300 verrichten.
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ödten, wenn ſie tragen bder brüten, 10 auch
ihre L  er ſtören; undankhar und chamlos ſein und
ein treuloſes Her; IMm Buſen tragen, opfern und
Opfer bereiten ohne I  1 aAuf die alten Gebräuche;
lüſterne Begierden IM Herzen egen und geile
auf die Frauen Anderer werfen; den Tod derjenigen
wünſchen, denen man chuldig iſt oder von denen
man etwas zu erwarten hat; das Unglück Anderer ſo⸗
glei ihbren Fehlern zuſchreiben; körperliche ebrechen
verſpotten, gute Eigenſchaften den Schatten ſtellen;
ſich die Ueberlieferungen der Weiſen auflehnen
und dem Vater oder den Aelteren Überhaupt wider⸗
ſtehen und deren Zorn erregen, Gewalt, Raub, Ver⸗
ſchwendung un —  22  — ieben, ungerecht Belohnung
und Strafe ſein, Schrecken verbreiten, dem Himmel
fluchen und die Menſchen beſchuldigen, den Wind
chelten und ſich das Wetter ereifern; das Alter
thum vergeſſen Neuerungen; 10 ſagen mit dem
Munde und IM Grunde des Herzens Nne ift Iimn
Herzen und auf dem Angeſicht das Wohlwollen tra

Himmel und zu Zeugen der ſchle

e

en
(danten machen und unter den Augen der Geiſter
ruchloſe Handlungen begehen; ohne Maaß Wollü
ſten zwelgen, die Nahrung Anderer verunreinigen
und ſie hungern laſſen oder ſie mit inker (falſcher)
1 ſpeiſen; Maaß und Gewicht aben;
ſtets begehren und unerſättlich ſein

5 ſich rühmen und
vornehm thun und ſtets den Neid Herzen tragen;
lieben und haſſen aus Eigennutz; den Kindern Uebles
un und Neugeborne ißhandeln das ſind Hand
lungen, welche Strafe verdienen nach dem Maaß
ihres Widerſtrebens gegen Tao, Handlungen, die
das en verkürzen und den Tod befördern; aber
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auch nach dem ode geht die Strafe noch, wo nicht
abgebüßt iſt, auf Kinder und nte fort; der

abgeſchiedene Geiſt irrt ſo ange Um die Gräber oder
in den Elementen umher und erſcheint in mancherlei
Larven.“ „Der ſelige, gute en le
Ute re  E Uute thut Ute und ereint ſich nach
dem ode mit den Sching (guten eiſtern); der un
ſelige, böſe aber öſes; ree thut Oſe
und vereint ſich mit den böſen Geiſtern; wie
man nich die Tugend u

45

ben

27⁰

Die bisher geſchilderten Syſteme des Confueius
und Lao⸗tſe gehören China eigenthümlich an das
dritte aſelbſt verbreitete em, das des Fo, ſtammt
aus Indien, dahin, in das Land phantaſtiſcher Träume
und tiefſter Spekulation, müſſen wir nun den orſchen⸗
den venden.

9 folgt.)

6


